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Einleitung: Hintergrund, Fragestellung und Zielsetzung der Untersuchung
 
Unter dem Titel „Studium im Alter“ bietet die Universität Münster seit dem Sommersemester
1986 ein wissenschaftliches Weiterbildungsprogramm für Personen im mittleren und höheren
Erwachsenenalter an. Unabhängig vom Schulabschluss können diese als Gasthörer an ausgewie-
senen regulären Lehrveranstaltungen der verschiedenen Fachbereiche teilnehmen. Darüber
hinaus werden zielgruppenspezifische studieneinführende und -begleitende Veranstaltungen und
das fünfsemestrige, strukturierte, abschlussbezogene Zertifikatsstudium „Förderung von
Sozialkompetenz“ angeboten.
Zur Konzeption und Organisation des Studienangebots sowie zur Beratung der Studierenden
und Interessenten wurde seinerzeit die Kontaktstelle Studium im Alter institutionalisiert. Ein
wesentlicher Aufgabenschwerpunkt dieser Stelle umfasst die wissenschaftliche Begleitfor-
schung dieses Angebotes, in deren Rahmen die vorliegende Untersuchung entstand.
Eine erste (und bis dato die einzige) umfassende Erhebung der Sozialstruktur der älteren
Studierenden an der Universität Münster, ihrer Studienmotive und -ziele, ihres Studienverhal-
tens und ihrer Erfahrungen mit der wissenschaftlichen Weiterbildung wurde 1988 durchgeführt
(vgl. Kaiser 1990). Es folgten Untersuchungen zum Studienverhalten (vgl. Breloer 1994), zu
den Wirkungen des Studienangebotes auf die Teilnehmer (vgl. Kaiser 1997), zur Einschätzung
des „Studium im Alter” zum einen aus Sicht der Lehrenden,  zum anderen aus Sicht der jünge-
ren Studierenden (vgl. Breloer u.a. 2001).
Die aktuelle Studiensituation im Rahmen des „Studium im Alter“ aus der Perspektive seiner
Teilnehmer näher zu untersuchen, schien dringend geboten, da sich seit der ersten  Untersu-
chung im Jahr 1988 das Studienangebot sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht
weiter entwickelt hat, es sich im Laufe der Zeit aber auch zahlreichen Herausforderungen und
Problemen gegenüber sah, die immer wieder einer Legitimierung des Angebots bedurften. 
Um nur einige Aspekte der Entwicklung zu nennen: 1988 zählte das Angebot 482 Teilnehmer;
im Wintersemester 2003/2004 waren für das „Studium im Alter“ 2.243 Personen angemeldet!1
Das belegt die hohe Akzeptanz dieses wissenschaftlichen Weiterbildungsangebotes bei der
angesprochenen Zielgruppe in der Region. 
Gleichzeitig ist aber zu fragen, ob die Universität eine steigende Anzahl älterer Studierender
verkraften kann oder ob es z.B. allein schon aus Platzgründen zu Beeinträchtigungen des
Lehrbetriebs kommt, so dass letztlich eine Studiensituation geschaffen wird, die weder den
jüngeren noch den älteren Studierenden zuträglich wäre. 
Trotz steigender Nachfrage lässt sich aber auch eine hohe Fluktuation der Teilnehmer im ersten
Semester beobachten, deren Ursachen es zu ergründen gilt.
Drastische Einbrüche der Teilnehmerzahlen waren im Sommersemester 2003 zu verzeichnen,
als die Gasthörergebühr von 37,50 € auf das Doppelte angehoben wurden. 75,- € schien vielen
Studierenden als zu teuer für das Angebot. Daher stellt sich die grundsätzliche Frage: Wie viel
darf Bildung kosten oder anders gewendet: Wie viel ist potentiellen Teilnehmern diese Bildung
wert? In diesem Zusammenhang wäre es gut zu wissen, in welchem Umfang die Teilnehmer das
Angebot nutzen und wie ihre finanziellen Verhältnisse aussehen.
Aus den Beratungen, den Seminaren und zahlreichen anderen Kontakten der Mitarbeiterinnen
der Kontaktstelle mit älteren Studierenden entstand der – zugegebenermaßen subjektive –
Eindruck, dass inzwischen eine „neue Generation“ von Studierenden an die Hochschule ge-
kommen ist bzw. kommt: nicht mehr so „autoritätsgläubig“ wie die vorhergehende, kritischer
gegenüber der Wissenschaft und ihrenVertretern, anspruchsvoller in Bezug auf das Lehrangebot,
5aktiver hinsichtlich der Beteiligung in Seminaren und fordernder in Hinblick auf die Berück-
sichtigung ihrer Interessen. Das legt die Frage nahe, ob das bestehende Studienangebot den
Wünschen und Bedürfnissen dieser Studierenden auf Dauer gerecht werden kann oder ob
möglicherweise alternative bzw. ergänzende Formen gefunden werden müssen, die  einen
aktiveren Einbezug der älteren Studierenden erlauben. Dabei lassen die zur Zeit stattfindende
Umstrukturierung der regulären Studiengänge und die Modularisierung des Lehrangebotes eher
eine Einschränkung geöffneter Seminare für Ältere befürchten.
Vor diesem knapp skizzierten Hintergrund schien eine erneute Untersuchung der Teilnehmer-
gruppe des Studiums im Alter erforderlich. Aus den bei der Anmeldung als Gasthörer erhobenen
Daten können nämlich lediglich Anzahl und Alter der Studierenden ermittelt werden. Die
Untersuchung wurde angelegt als Follow-Up-Studie zu der von 1988 und sollte Aufschluss
geben über folgende Fragen:
< Wer sind eigentlich die Personen, die sich zum „Studium im Alter” anmelden, wie lässt
sich ihre sozio-demographische Struktur beschreiben?
< Was bringt sie dazu, das „Studium im Alter” aufzunehmen?
< Was und wie studieren sie?
< Welche Erfahrungen machen sie während des Studiums?
< Inwiefern werden mögliche Bedürfnisse nicht befriedigt? Welche Anregungen möchten
sie zur Gestaltung des Studiums geben?
Die Studie soll also Auskunft geben über die soziale Zusammensetzung der Teilnehmer des
„Studium im Alter” an der Universität Münster, über ihre Studienmotive, ihr Studienverhalten
und ihre Erfahrungen mit dem Studium. Auf dieser Grundlage soll überprüft werden, ob das
Studienangebot in der bestehenden Form den Studienbedürfnissen der älteren Studierenden
gerecht wird, welche Wünsche offen bleiben und wie darauf seitens der Anbieter des Pro-
gramms reagiert werden kann.
Ein Vergleich mit den Ergebnissen der Erhebung von 1988 soll mögliche Entwicklungen
aufzeigen. 
1. Untersuchungsdesign
1.1  Untersuchungspopulation
Um auf der Grundlage einer breiten Datenbasis möglichst aussagekräftige Ergebnisse zu
erzielen, bezog die Untersuchung alle Personen ein, die im Wintersemester 2003/2004 für das
„Studium im Alter“ an der Universität Münster eingeschrieben waren, insgesamt 2.243 Studie-
rende. Da die Erhebung im Sommersemester 2004 durchgeführt wurde, war davon auszugehen,
dass die angeschriebenen Personen mindestens schon ein ganzes Semester am Studienangebot
teilgenommen, somit wenigstens erste Erfahrungen damit gemacht hatten und dazu Stellung
nehmen konnten. Außerdem bestand die Hoffnung, auf diese Weise auch jene zu erreichen, die
das Studium nach dem Wintersemester abgebrochen bzw. unterbrochen hatten.
1.2  Untersuchungsinstrument
Da die Untersuchung als Follow-Up-Studie zu der von 1988 angelegt war, wurde wieder eine
standardisierte schriftliche Befragung durchgeführt. Dieses Forschungsinstrument erwies sich
angesichts der großen Anzahl der Adressaten aus zeitökonomischen Gründen als besonders
geeignet.
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zung gegeben wurde, und zusätzlich eine offene Frage. Er gliedert sich in fünf Themenkomplexe:
1. Sozialstatistische Daten
2. Bildungsvoraussetzungen
3. Aspekte der Studienaufnahme   
4. Studienverhalten
5. Studienerfahrungen
6. Anregungen, Wünsche, Kritik der Studienteilnehmer
Ein Pre-Test wurde mit 10 Studierenden durchgeführt. Es ergaben sich keine gravierenden
Änderungen gegenüber der Konzeption, zumal schon Erfahrungen mit dem ähnlich gestalteten
Fragebogen aus der Untersuchung von 1988 eingeflossen waren.
1.3  Versand und Rücklauf des Fragebogens
Der fünfseitige Fragebogen wurde – versehen mit einem adressierten und frankierten Rückum-
schlag – Ende Mai 2004 an die oben beschriebene Adressatengruppe verschickt. Im beiliegen-
den Anschreiben wurde das Ziel der Untersuchung dargestellt und um Mitwirkung an der
Erhebung gebeten. Die Rückantwort sollte bis zum 18. Juni 2004 erfolgen. Als Versandtermin
wurde bewusst die Vorlesungszeit gewählt, um eine bessere Erreichbarkeit der Teilnehmer zu
erzielen, die während der Semesterferien vermutlich geringer gewesen wäre.
Von den 2.243 versandten Fragebögen wurden 1.591 beantwortet. Die sehr gute Rücklaufquote
von 70,9% ist wohl vor allem darauf zurückzuführen, dass dem Anschreiben ein frankiertes
Antwortkuvert beilag. Zum anderen mag auch eine Rolle spielen, dass es sich bei den Befragten
um Personen handelt, die an wissenschaftlicher Weiterbildung teilnehmen, daher vermutlich
auch der Beteiligung an wissenschaftlicher Forschung aufgeschlossener gegenüber stehen als
andere Personenkreise. Außerdem ging es in der Erhebung unmittelbar um ihre Belange.
Acht der zurückgeschickten Fragebögen konnten nicht in die Aufwertung einbezogen werden:
einer war unzustellbar, drei wurden mit der Nachricht über den Tod des Empfängers zurück-
geschickt und vier erreichten uns erst, als die Phase der Dateneingabe bereits abgeschlossen war.
1.4  Auswertung
Die beantworteten Fragebögen wurden kodiert und mit Hilfe des Programms SPSS 12.0 erfasst
und ausgewertet.
Als Ergebnis werden zum einen die Häufigkeitsverteilungen dargestellt, zum anderen  Zu-
sammenhänge zwischen den Variablen benannt. Deren Signifikanz wurde anhand des  ÷²-Tests
nach Pearson ermittelt, wobei als Signifikanzniveau für diese Untersuchung  p # 0,05 festgelegt
wurde. Da in der Erhebung Nominal- bzw. Ordinalskalenniveau nicht überschritten wurde,
kamen als statistische Verfahren zur Prüfung der Stärke des Zusammenhangs Cramèrs V bzw.
Spearmans Rangkorrelationskoeffizient (ñ) zur Anwendung. Erst wenn das Korrelationsmaß
eine Stärke von mindestens 0,1 aufweist, also wenigstens ein schwacher Zusammenhang
angenommen werden kann, wird die Beziehung der entsprechenden Variablen näher inter-
pretiert.
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2. Sozio-Demographische Merkmale der Teilnehmer
In diesem Kapitel wird die Gruppe der älteren Studierenden anhand der  Merkmale Geschlecht,
Alter, Familienstand, Beruf und finanzielle Situation beschrieben.
2.1  Geschlecht
Das Geschlechterverhältnis ist in der Teilnehmergruppe nahezu ausgewogen, mit einem leichten
Überhang an Frauen: 50,3% der Befragten sind weiblich, 49,7% männlich (vgl. Abb. 1). Dieses
Ergebnis überrascht; denn viele Jahre
lang waren Frauen unter den älteren Stu-
dierenden deutlich überrepräsentiert. Zum
Zeitpunkt der letzten Befragung (Winter-
semester 1987/1988) hatten sich 64 %
Frauen und 36% Männer für das „Studi-
um im Alter” angemeldet. 
Wer jetzt allerdings annimmt,  dass end-
lich auch die Männer die wissenschaftli-
che Weiterbildung für sich entdeckt ha-
ben und hinsichtlich ihres Interesses mit
den Frauen gleichziehen, urteilt – zumin-
dest was die Entwicklung an der Univer-
sität Münster betrifft – vorschnell.  Denn
nach unseren Erkenntnissen ist dieser
Entwicklungsprozess nicht mit einer stei-
genden Zahl interessierter Männer zu er-
klären, sondern mit einem Rückgang des
Anteils jüngerer – d.h. hier unter 60-jähriger – Frauen. Eine wesentliche Ursache dafür ist in der
gestiegenen Erwerbsbeteiligung von Frauen zu sehen. So weist der Datenreport 2004 des
Statistischen Bundesamtes eine Steigerung der Frauenerwerbsquote in den Altersklassen der
45–60-Jährigen um ca. 12% im Zeitraum von 1991 bis 2002 aus (vgl. Statistisches Bundesamt
2004, S. 100). Daher finden auch Frauen erst nach Erreichen der beruflichen Altersgrenze Zeit
für das „Studium im Alter“. 
Weitere Belege für diese Interpretation findet man beim Betrachten der Altersstatistik und der
Befunde zum Erwerbsstatus der Studierenden : Heute sind lediglich 14,6 % der Frauen unter 602
Jahre alt, im Vergleich dazu waren es 1988 noch 42,2 %! Nur 9,4 % der Befragten geben an,
derzeit als Hausfrauen tätig zu sein; 1988 betrug deren Anteil noch 25,9 %. Auch das also ein
Nachweis dafür, dass weniger Frauen während der Familienphase zum Studium kommen,
sondern – wie ihre männlichen Kommilitonen – erst dann, wenn sie ihr Berufsleben beendet
haben.
Zudem wurde vermutet, dass die  Erhöhung der Gasthörergebühr zum Sommersemester 2003
besonders bei Frauen zum Abbruch des Studiums geführt haben könnte; denn nach Siebert
„wirken sich steigende Teilnahmegebühren vor allem restriktiv auf die allgemeinbildende
Weiterbildung von Frauen aus“ (Siebert 2006, S. 49). Eine Auswertung der Semesterstatistiken
der Universität Münster zeigt allerdings, dass das für die Teilnahme am „Studium im Alter“
nicht zutrifft. Hier verläuft der Rückgang des Frauenanteils sehr kontinuierlich.
Abbildung 1: Geschlecht der Studierenden
(N = 1579; missing = 3)
82.2  Alter
Der weitaus größte Teil der Studierenden (61%)  ist zwischen 60 und 69 Jahre alt. Die Alters-
spanne reicht von 36 Jahren mit der jüngsten Studentin bis zu 90 Jahren mit dem ältesten
Studenten. Das Durchschnittsalter der Frauen liegt bei 66, das der Männer bei 67 Jahren.  Das
Alter der Frauen, das in der Untersuchung von 1988 im Mittel noch bei 57 (!) Jahren lag, hat
sich damit deutlich nach oben verschoben. Zurückzuführen ist das darauf, dass die unter 60-
jährigen Frauen prozentual weniger vertreten sind. Als Grund dafür wurde oben bereits die
gestiegene Frauenerwerbsquote genannt.
Im Vergleich dazu ist das Durchschnittsalter der Männer, das 1988 noch 65 Jahre betrug, nur
geringfügig gestiegen.
Tabelle 1 und Abbildung 2 geben einen Überblick über die Altersstruktur der heute Studieren-
den.
Frauen Männer Gesamt
Alter Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent
unter 50 12 1,5 8 1,0 20 1,3
50 bis 59 103 13,1 47 6,1 150 9,6
60 bis 69 457 57,9 498 64,2 955 61,0
70 bis 79 186 23,6 204 26,3 390 25,0
80 und älter 31 3,9 19 2,4 50 3,1
Gesamt 789 100,0 776 100,0 1565 100,0
Tabelle 1: Ältere Studierende nach Alter und Geschlecht (N=1565, missing=18)
Abbildung 2: Ältere Studierende nach Alter und Geschlecht
(N = 1565, missing = 18)
92.3  Familienstand
Aufgrund der vielfältigen Formen von Lebensgemeinschaften auch im Alter wurde lediglich
gefragt, ob die Studierenden allein oder mit einem Partner zusammen leben. 71,3% der Befragen
leben in einer festen Partnerschaft, während 28,7% allein stehend sind. Differenziert man dieses
Ergebnis nach Geschlechtern, ergibt sich folgendes Bild: Fast alle Männer leben in einer
Partnerschaft (90,7%), während bei den Frauen die Anteile der Alleinstehenden (47,8%) und der
in Partnerschaft Lebenden (52,2%) sich in etwa die Waage halten (vgl. Tabelle 2  und Ab-
bildung 3). Der geschlechtsspezifische Unterschied hinsichtlich des Familienstandes ist höchst
signifikant (p = 0,000; V=0,425).
Familienstand Frauen Männer Gesamt
Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent
alleinstehend 377 47,8 72 9,3 449 28,7
in fester Partner-
schaft lebend 412 52,2 702 90,7 1114 71,3
Gesamt 789 100,0 774 100,0 1563 100,0
Tabelle 2: Ältere Studierede nach Familienstand und Geschlecht (N = 1563, missing = 20)
Abbildung 3: Ältere Studierede nach Familienstand und Geschlecht 
(N = 1563, missing = 20)
3 Zum Vergleich: bei den Männern p = 0,045; V = 0,092
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2.4  Schulabschluss
Teilnehmer am „Studium im Alter” der Universität Münster sind als Gasthörer angemeldet. Die
Zulassung erfolgt im Gegensatz zum Regelstudium unabhängig vom Schulabschluss. Daher
interessierte, welchen höchsten Schulabschluss ältere Studierende aufweisen. 
Um die Daten mit denen von 1988 vergleichen zu können, wurden die Merkmale wie in der
früheren Studie zu folgenden Kategorien zusammengefasst: 1. Personen ohne Abitur, 2. Perso-
nen mit Abitur, aber ohne Hochschulabschluss und 3. Personen mit Hochschulabschluss. Wäh-
rend 1989 noch jeder Kategorie jeweils 1/3 der Personen zugeordnet werden konnten, sieht die
Verteilung heute so aus: 21,5% der Teilnehmer (336) haben kein Abitur, 31,6 % (493) haben
Abitur ohne Hochschulabschluss und  46,9% (731) verfügen über einen Hochschulabschluss.
(vgl. Abb. 4).
Die Ergebnisse zum Schulabschluss
zeigen, dass das Bildungsniveau der
älteren Studierenden in den letzten
15 Jahren deutlich gestiegen ist, was
dem demographischen Trend ent-
spricht (vgl. Statistisches Bundesamt
2004, S. 87ff; Schröder/Gilberg
2005).
Allerdings entsprechen die Schul-
abschlüsse der Studierenden keines-
wegs dem Durchschnitt der älteren
Bevölkerung. So fällt der hohe Anteil
an Akademikern auf, der mit 46,9 %
fast die Hälfte aller Studierenden
ausmacht. In der Gesamtbevölkerung
haben dagegen nur 9,9 % der über
60-Jährigen die allgemeine Hoch-
schulreife (Vgl. Statistisches Bundes-
amt 2004). Es handelt sich bei den
älteren Studierenden also um eine in Hinblick auf den Schulabschluss äußerst privilegierte
Personengruppe.
Dass aber immerhin über ein Fünftel der Teilnehmer (21,5 %) nicht über die übliche Hoch-
schulzugangsberechtigung verfügt, macht deutlich, dass das Anliegen der Initiatoren dieser
Studienangebote, mit der Öffnung der Hochschule für ältere Erwachsene auch eine soziale
Öffnung zu erreichen, weiterhin seine Berechtigung und Erfolg hat.
Wie für diese Generation zu erwarten, haben die männlichen Befragten einen signifikant
höheren Schulabschluss als die weiblichen (p = 0,000; V = 0,173), wie in Abbildung 5 an-
schaulich dargestellt.
Auffällig ist weiterhin, dass Personen in höheren Lebensaltern in der Regel eine bessere Schul-
bildung aufweisen (vgl. Tabelle 3). So haben die über 70-jährigen einen signifikant höheren
Schulabschluss als ihre jüngeren Kommilitonen. Dieser Zusammenhang ist vor allem für die
Frauen nachzuweisen (p = 0,002, V = 0,117).   Möglicherweise haftet der Universität in den3
Augen älterer Frauen ohne akademische Vorbildung immer noch eine gewisse Exklusivität an,
so dass sie sich nicht trauen, in diesen Bereich vorzudringen. Denkbar wäre ebenfalls, dass
Studieren im Alter ihrem Rollenbild nicht entspricht. 
Abbildung 4: Schulabschlüsse in Prozent (N= 1560,
missing=23)
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Darüber hinaus belegt dieser Befund die These, dass Weiterbildungsteilnahme bis ins hohe Alter
von der Schulbildung positiv beeinflusst wird, will heißen: Je höher die Schulbildung, desto
wahrscheinlicher eine Weiterbildungsteilnahme, was für die Weiterbildung an der Universität
in besonderem Maße zutrifft (vgl. Lehr 2000).
ohne Abitur mit Abitur  Hochschulabschluss
Alter Häufigkeit Zeilen% Häufigkeit Zeilen% Häufigkeit Zeilen%
unter 50 6 31,6 7 36,8 6 31,6
50–59 44 29,7 48 32,4 56 37,8
60–69 219 23,2 300 31,7 427 45,1
70–79 55 14,4 113 29,6 214 36,0
80 und älter 8 16,0 18 36,0 24 48,0
Tabelle 3: Schulabschlüsse nach Alter (N=1545; missing=38)
(Die Prozentzahlen beziehen sich auf den Anteil der Schulabschlüsse in der jeweiligen Alters-
klasse.)
Abbildung 5: Schulabschlüsse nach Geschlecht 
(N = 1559; missing = 24)
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2.5  Beruf
Die offene Fragestellung zum Beruf erwies sich im Nachhinein als ungünstig, da die nachträgli-
che Zusammenfassung nicht immer eindeutig möglich und teilweise wenig aussagekräftig war,
z.B. wenn nur „Angestellter” oder „Beamter” ohne konkrete Nennung des Tätigkeitsfeldes
angegeben war. Dennoch ließen sich die Teilnehmer in der Hauptsache vier Berufssparten
zuordnen: dem Bildungsbereich (22,2%), dem kaufmännische Bereich (20,2 %), dem tech-
nischen Bereich (13%) und dem medizinischen Bereich (11,1%). Aller Weiteren liegen unter
10%. Einen detaillierten Überblick bieten Tabelle 4 und Abbildung 6:
Berufsbereiche Häufigkeit Prozent
Bildung 351 22,7
kaufmännisch 319 20,7
technisch 205 13,3
medizinisch 178 11,5
Verwaltung 102 6,6
Sekretärin 81 5,2
Beamte, Angestellte ohne
Bereichsangabe 60 3,9
Haushalt 49 3,2
juristischer Bereich 34 2,2
sozialer Bereich 33 2,1
kirchlicher Bereich 27 1,7
Polizisten, Soldaten 25 1,6
Handwerker 24 1,6
Sonstige 56 3,6
Gesamt 1544 100,0
     Tabelle 4: (frühere)  Berufsbereiche der älteren Studierenden (N=1544, missing=39)
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Dass die Teilnehmer des „Studium im Alter” früher vor allem als Lehrer, Dozenten, Erwachse-
nenbildner usw. tätig waren, belegt die These, dass biographische (Lern-)Erfahrungen die Weiter-
bildungsaktivität im Alter prägen.
Die Vielfalt der Berufe der Teilnehmer weist auf die Heterogenität der Teilnehmer des „Studium
im Alter” hin.
Abbildung 6: (frühere) Berufsbereiche der älteren Studierenden (N = 1544,
missing = 39)
4 Tatsächlich befinden sich in dieser Gruppe lediglich zwei Männer.
5  Da die Teilnehmerzahlen zwischen Sommer- und Wintersemester regelmäßig erheblich voneinander abweichen,
ist es angezeigt, in diesem Zusammenhang die Zahlen auf Basis der jeweiligen Wintersemester miteinander zu
vergleichen.
6 Die Antwortvorgaben zur Selbsteinschätzung der finanziellen Verhältnisse sind einer Untersuchung der RWTH
Aachen entnommen (Vgl. Görlich 1994).
14
2.6 Derzeitiger Erwerbsstatus
Wie zu erwarten befinden sich die meisten älteren Studierenden im Ruhestand (1325 = 84,3%),
fast ein Zehntel sind Hausfrauen/-männer (147 = 9,4%) , nur wenige sind erwerbstätig (85 =4
5,4%) oder arbeitslos (20 = 1%)
(vgl. Abb. 7).
Im Vergleich zur Untersuchung
von 1988 erstaunt der drastische
Rückgang des Anteils von Haus-
frauen, der damals noch 25,9%
betrug. Dass das als weiterer
Beleg für die Annahme  gewertet
werden kann, dass sich die ge-
stiegene Erwerbsbeteiligung von
Frauen auf die Teilnehmerstruk-
tur des „Studium im Alter“ inso-
fern auswirkt, als heute prozen-
tual weniger Frauen unter 60
Jahren dieses Weiterbildungs-
angebot nutzen (können), wurde
oben bereits aufgeführt.
2.7 Finanzielle Situation
Die finanzielle Situation der älteren Studierenden interessiert vor allem vor dem Hintergrund der
Überlegungen, mit Einführung von Studienbeiträgen für ordentlich Studierende in Nordrhein-
Westfalen auch die Gasthörergebühr anzuheben. Bereits im Sommersemester 2003 war die
Gebühr von 37,50 € auf 75,- € gestiegen, was seitens der Studierenden zu massiven Protesten und
an der Universität Münster zu einem Rückgang der Teilnehmerzahl um 20%  führte (von 2724 im
WS 02/03 auf 2243 im WS 03/04 ). 5
Einkommensverhältnisse zu erheben ist grundsätzlich eine heikle Angelegenheit. Daher wurden
die Teilnehmer dieser Untersuchung nicht nach ihrem Einkommen in Euro gefragt, sondern um
eine entsprechende Selbsteinschätzung gebeten, die für den Untersuchungszusammenhang aus-
reichend Aufschluss gibt. Folgende Antwortmöglichkeiten wurden vorgegeben :6
• Ich muss mich aus finanziellen Gründen ziemlich einschränken.
• Was ich zum Leben benötige, kann ich mir leisten und für größere Anschaffungen Geld
zurücklegen.
• Es geht mir finanziell recht gut, und gelegentlich kann ich mir auch etwas Luxus erlauben.
• Meine finanzielle Situation ist so gut, dass ich mich nicht einschränken muss.
Die finanzielle Situation der Studierenden kann man im Durchschnitt als gut bis sehr gut be-
zeichnen: Nur 6,4 % geben an, dass sie sich in finanzieller Hinsicht einschränken müssen, wobei
Abbildung 7: Erwerbsstatus in Prozent 
(N = 1572; missing = 11)
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fast doppelt so viele Frauen wie Männer diese Aussage ankreuzten (p = 0,000; V = 0,110). Je
38,9% sagen, dass sie sich das Lebensnotwendige leisten und auch für größere Anschaffungen
noch Geld zurücklegen können bzw. dass es ihnen finanziell recht gut geht und sie sich auch
schon mal etwas Luxus erlauben können. 15,9% beschreiben ihre finanzielle Situation als so gut,
dass sie sich nicht einschränken müssen (vgl. Abb. 8).
Dass institutionalisiere Weiter-
bildungsangebote häufig mittel-
schichtsorientiert sind, ist längst
bekannt. Dass auch ein Studium
im Alter in erster Linie von finan-
ziell gut gestellten Personen
wahrgenommen wird, erstaunt
daher nicht. Dennoch sollte man
die große Spanne bei den Alters-
einkommen berücksichtigen und
bei der  Gebührenfrage Ausnah-
meregelungen für „Härtefälle”
schaffen, wie es im Niedersächsi-
schen Hochschulgesetz vorgese-
hen ist (NHG, §14, Abs. 2). 
In Münster erstattet der „Verein
zur Förderung des Studiums im
Alter an der Westfälischen-
Wilhelms-Universität e.V.“ Per-
sonen mit  niedrigem Einkommen
die Gasthörergebühr. Die Nachfrage ist in den vergangenen Jahren aber so stark gestiegen, dass
nicht mehr alle Anträge auf Erstattung bewilligt werden können. Hier besteht also dringender
Handlungsbedarf! 
Wahrscheinlich hat mit der Gebührenerhöhung im Sommersemester 2003 auch schon eine erste
Selektion von einkommensschwächeren Personen stattgefunden. So schreibt eine 65-jährige
Studentin in den Anmerkungen zum Fragebogen: „Mich hat die Erhöhung der Studiengebühren
betroffen gemacht. Ich sehe, dass viele frühere Teilnehmer/innen nicht mehr kommen können. Der
Staat sollte den vielen Senioren entgegenkommen, die sich durch ein Studium geistig fit halten
und nicht frühzeitig vergreisen. Die ältere Generation hat es immer schwerer, der schnellen
Entwicklung zu folgen. Studium im Alter hält fit.“ 
Zu hohe Gebühren erschweren den Zugang finanzschwächerer Personen zur Universität. Und
dazu gehören nach unserer Untersuchung  vor allem Personen ohne Abitur (p = 0,000; ñ = 0,193)
und Frauen (p = 0,000; V = 0,110). Oft treffen höhere Gebühren also besonders diejenigen, die
sich schon in der Jugend keine höhere Schulbildung geschweige denn ein Studium leisten konn-
ten.  Will die Hochschule ihrem öffentlichen Bildungsauftrag nachkommen und eine „Bildung für
alle” – wenigstens unabhängig vom Einkommen – anbieten, müsste also dringend über eine neue
Gebührenordnung nachgedacht werden.
Abbildung 8: Finanzielle Situation der älteren Studierenden
in Prozent (N = 1552; missing = 31)
7 vgl. Kap 2.4 und 2.5
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3.  Bildungsvoraussetzungen der Teilnehmer
Neben Schulabschluss und Beruf  als wesentlichen Aspekten der Bildungsvoraussetzungen der7
älteren Studierenden interessierten ihr vorheriges Weiterbildungsverhalten wie auch die Frage
nach ihrer Hochschulerfahrung .
3.1  Weiterbildungsverhalten
Im Zusammenhang mit dem früheren Beruf wurde schon gesagt, dass die Lernbiographie eine
wesentliche Rolle für das Weiterbildungsverhalten im Alter spielt. Die Frage nach früheren
Weiterbildungsaktivitäten be-
stätigt diese Aussage. Die meis-
ten Studierenden haben schon
vor dem „Studium im Alter”
regelmäßig (513 = 32,8%) oder
wenigstens hin und wieder (736
= 47,0%) an allgemeinen Wei-
terbildungsangeboten oder be-
ruflichen Fortbildungsmaßnah-
men teilgenommen. Die Übrigen
hatten vorher entweder keine
Zeit (276 = 17,6%) oder – was
nur auf einen ganz geringen Pro-
zentsatz zutrifft – kein Interesse
an institutioneller Weiterbildung
(40 = 2,6%) (vgl. Abb. 9).
Wie schon in der Untersuchung
von 1988 belegt, handelt es sich
bei den Teilnehmern am „Studi-
um im Alter” – auch unabhängig
vom Schulabschluss – um äu-
ßerst bildungsinteressierte und weiterbildungserfahrene Personen. 
3.2  Vorheriger Hochschulbesuch
Für die Beratungen zum Studienangebot und die Planung begleitender Veranstaltungen zur
Studieneinführung ist es interessant zu erfahren, wie viele Personen vor der Teilnahme am
„Studium im Alter“ noch nie Lehrveranstaltungen einer Hochschule besucht haben. Dabei ist
davon auszugehen, dass neben den Personen, die einen Hochschulabschluss erworben haben, auch
andere früher schon an der Universität waren, sei es als regulär Studierende, die allerdings ihr
Studium – aus welchen Gründen auch immer – nicht abgeschlossen haben, sei es – unabhängig
vom „Studium im Alter“ – als Gasthörer. 
Noch nie an einer Hochschule waren nach den vorliegenden Befragungsergebnissen  47,7% der
Teilnehmer am „Studium im Alter” (740), davon 53,1% ( = 393) Frauen und 46,9% (= 347)
Männer (N =1550; missing = 33). Alle anderen haben vorher entweder schon ein reguläres
Studium betrieben oder die Universität wenigstens als Gasthörer kennen gelernt.
Abbildung 9: Weiterbildungsverhalten der Studierenden 
(N = 1565; missing = 18)
8 vgl. Kap. 3.1
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Das bedeutet, das sich Veranstaltungen mit wissenschaftspropädeutischen Inhalten und Zielen
auch bei gestiegenem Bildungsniveau der Teilnehmer nicht erübrigen. Ebenso ist eine Beratung
zu Beginn des Studiums besonders für „hochschulunerfahrene“ Personen weiterhin eine wichtige
Aufgabe zum Abbau von Schwellenängsten und zur Aufklärung über die Möglichkeiten, aber
auch Anforderungen einer wissenschaftlichen Weiterbildung im Rahmen der Hochschule.
4. Studienaufnahme
In diesem Kapitel werden Aspekte behandelt, die für die Studienaufnahme entscheidend waren.
Dabei geht es zum einen um Studienmotive, zum anderen um die Frage, wodurch die Teilnehmer
zuerst auf das „Studium im Alter“ aufmerksam geworden sind. Außerdem interessiert in diesem
Zusammenhang, ob und wenn ja, wo sie sich vor Studienaufnahme haben beraten lassen.
4.1  Studienmotive
Mit der Studienaufnahme verbinden die Teilnehmer eine Fülle von Erwartungen und Zielen, die
im Folgenden in der Reihenfolge ihrer Gewichtung durch die Studierenden dargestellt werden.
Um aussagekräftige Ergebnisse zu erzielen wurden die Merkmalsausprägungen dichotomisiert:
„nicht wichtig“ und „weniger wichtig“ wurden zusammengefasst zu „unwichtig“, die Aus-
prägungen „ziemlich wichtig“ und „sehr wichtig“ zu „wichtig“.
Die meisten Studierenden nutzen das Studium erwartungsgemäß, um geistig fit zu bleiben
(94,1%). Dass sich das Sprichwort „Wer rastet, der rostet“ auch auf die geistige Leistungsfähig-
keit anwenden lässt, ist den Studierenden offensichtlich sehr bewusst. Auch psychologische
Untersuchungen zur Intelligenzentwicklung und geistigen Leistungsfähigkeit im Alter belegen,
dass regelmäßige geistige Arbeit die Leistungsfähigkeit erhalten oder sogar steigern kann (vgl.:
Lehr 2000).
Fast ebenso viele Studierende (90,3%) wollen mit Hilfe ihres Studiums ihre Allgemeinbildung
erweitern. „Allgemeinbildung“ kann in diesem Zusammenhang im alltagsprachlichen Gebrauch
als vielfältiges Wissen, als Wissen in unterschiedlichsten Fachgebieten verstanden werden. Das
große Interesse der älteren Studierenden an der Erweiterung ihrer Allgemeinbildung entspricht der
Forderung nach lebenslangem Lernen, das notwendig ist, um die vielfältigen gesellschaftlichen,
kulturellen und technologischen Entwicklungen nachvollziehen und mitgestalten zu können.
Die Zeit sinnvoll auszufüllen, ist für 71,5% der Befragten ein wichtiges Motiv für die Studienauf-
nahme. Angesichts der freien Zeit, die diesem Personenkreis nach Beendigung der Erwerbs- bzw.
Familienphase zur Verfügung steht, ist das ein nachvollziehbares Motiv, wenn man darüber
hinaus berücksichtigt, dass für diese Personen (Weiter-)Bildung immer schon eine wichtige Rolle
spielte.  Dass durch die regelmäßige Teilnahme an den Veranstaltungen auch die Woche wieder8
einen  Rhythmus bekommt, trägt ebenfalls zum sinnvollen Zeiterleben bei (vgl. Kaiser 1997, S.
154f). 
64,8% der Untersuchungsteilnehmer möchten sich mit Hilfe des Studiums fundiertes Wissen in
einem bestimmten Fachgebiet erwerben. Häufig handelt es sich dabei offenbar um ein lange
bestehendes Interesse, zu dessen Vertiefung während des Berufslebens keine Zeit blieb. So gibt
über die Hälfte der Befragten (53,4%) an, mit dem Studium früher Versäumtes nachholen zu
wollen. Bei diesen finden sich signifikant häufig Personen ohne Hochschulabschluss (p = 0,000;
V = 0,196).
9 Vgl. dazu auch Kap. 5.3
10 Näheres dazu in Kap.5.5
11 Vgl. Kap. 2.4
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Bei der Auswahl der Universität als Weiterbildungsort spielt für 45,4% das erwartete hohe Niveau
der Lehrveranstaltungen eine wichtige Rolle. Das gilt in erster Linie für Personen, die früher
schon studiert haben (p = 0,000; V = 0,184).
42,7% der Studierenden hoffen, mit Hilfe des Studiums ihr Leben besser verstehen und bewälti-
gen zu können. Hintergrund für diese dem Studium zugeschriebene orientierende Funktion
können zum einen die vermittelten Inhalte der Fächer mit Bezug zu „Daseins-Themen“ sein , zum9
anderen das Erleben von sinnvoll verbrachter und strukturierter Zeit. So besteht ein signifikanter
Zusammenhang zwischen der Nennung des Motivs „sinnvolle Nutzung der Zeit“ und der des
Motivs „Lebensgestaltung“ (p = 0,000; V = 0,250).
Die Erwartung, im Studium Menschen mit gleichen Interessen kennen zu lernen, spielt für 42,2%
der Befragten eine wichtige Rolle. Ältere Studierende klagen in der Regel nicht über zu wenig
Kontakte generell, aber häufig fehlen ihnen Gesprächspartner mit ähnlich gelagerten fachlichen
Interessen, die sie nun im Studium zu treffen hoffen. Das gilt vor allem für Alleinstehende
(p=0,000; V = 0,136) und damit auch für Frauen (p = 0,003; V = 0,119). 
Angesichts der Tatsache, dass für viele das Hochschulniveau der Weiterbildung für die Wahl des
Studiums eine wichtige Rolle spielt, erstaunt es, dass für nur etwa ein Drittel der Befragten
(33,8%) das Interesse an wissenschaftlichem Arbeiten ein wesentliches Motiv der Studienauf-
nahme darstellt. Dieses umso mehr als die Hochschullehre eben durch Wissenschaft charakteri-
siert ist. Interessant ist, dass sich in der Beantwortung dieser Frage kein Zusammenhang mit dem
Schulabschluss nachweisen lässt. Das heißt: Auch für Akademiker scheint die Wissenschaftlich-
keit des Angebots keine entscheidende Rolle zu spielen. Möglicherweise assoziieren die Befragten
mit „Interesse an wissenschaftlichem Arbeiten“ die eigene praktische wissenschaftliche Arbeit in
Form von Referaten, Hausarbeiten, usw., die nur der geringere Teil von ihnen übernimmt.10
Obwohl das Bildungsniveau der Studienteilnehmer im Durchschnitt gestiegen ist, gibt es nach wie
vor eine Reihe von Studierenden – und hier besonders Frauen –, die in ihrer Jugend aus politi-
schen, finanziellen oder familiären Gründen nicht studieren konnten bzw. durften. Diese wollen
sich nun mit dem Studium einen Jugendtraum erfüllen (31,3%). Dass es einen höchst signifikan-
ten Zusammenhang zwischen diesem Weiterbildungsmotiv und dem Schulabschluss der Befragten
gibt (p = 0,000; V = 0,333), war zu erwarten. Dabei sind es vor allem Frauen, die dieses Studien-
motiv angeben (p = 0,000; V = 0,103), was aber damit zusammenhängt, dass sie in der Regel
einen niedrigeren Schulabschluss haben.  Berücksichtigt man nämlich die intervenierende11
Variable Schulabschluss ergibt sich für Männer und Frauen gleichermaßen ein signifikanter
Zusammenhang mit diesem Weiterbildungsmotiv (Männer: p = 0,000; V = 0,284; Frauen: p =
0,000; V = 0,364), d.h. auch Männer ohne Hochschulabschluss geben dieses Motiv vergleichbar
häufig an wie Frauen, die nicht studiert haben. Entscheidende Variable ist somit der Schul-
abschluss, nicht das Geschlecht der Befragten.
Mit dem Studium Kontakte zu jungen Menschen zu bekommen, erwarten 29,9% der Befragten.
Ein erwarteter Zusammenhang mit dem Familienstand bestätigte sich nicht. Angesichts der
Tatsache, dass die Universität eine von jungen Menschen geprägte Institution ist, mag die relativ
niedrige Erwartungshaltung in Bezug auf Kontakte zu Angehörigen der jüngeren Generation
erstaunen. Allerdings darf sie wohl kaum als Indiz für die Irrelevanz des altersgemischten Studi-
ums gewertet werden; denn das gemeinsame Studieren kann durchaus gewünscht sein, während
über das Studium hinausgehende private Kontakte von den meisten für nicht so wichtig gehalten
werden. Beides widerspricht sich somit nicht.
Der Wunsch nach Qualifizierung für nachberufliche Tätigkeiten spielt nur für eine kleine Gruppe
(11,7%) eine zentrale Rolle. Aus diesem Motiv kommen in erster Linie jüngere, d.h. hier unter 60-
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jährige Teilnehmer an die Universität (p = 0,000; V = 0,123). Das zeigt sich im Übrigen auch bei
den Anmeldungen zum Zertifikatsstudium „Förderung von Sozialkompetenz“, einem fünfsemest-
rigen strukturierten Studienangebot, das u.a. auf nachberufliche Tätigkeiten vorbereiten will. Auch
dieser spricht vornehmlich die jüngeren Teilnehmer des „Studium im Alter” an. Selbst wenn nur
ein kleiner Prozentsatz der Befragten eine Möglichkeit zur Qualifizierung für nachberufliche
Tätigkeiten sucht, lohnt es doch, die absolute Zahl der Personen mit diesem Studienmotiv zu
betrachten: Das sind immerhin 177. Den Interessen dieser doch beträchtlichen Personenzahl mit
einem entsprechenden Studienangebot entgegenzukommen, scheint durchaus sinnvoll, werden
doch die im Studium erworbenen Kompetenzen später zum Nutzen des Gemeinwesens eingesetzt.
Sowohl die eigene Lebenserfahrung an jüngere Studierende weitergeben zu können, als auch die
Weiterbildung im (früheren) Beruf werden von den wenigsten (7,7% bzw. 6,3%) als wichtige
Motive für die Studienaufnahme genannt.
In folgender Tabelle sind die Studienmotive in ihrer Gewichtung durch die Befragten  noch
einmal im Überblick dargestellt:
Studienmotiv wichtig für ...
absolut Prozent
Geistig fit bleiben 1426 94,1
Allgemeinbildung erweitern 1369 90,3
Zeit sinnvoll nutzen 1084 71,5
Fundiertes Wissen im Fachgebiet 978 64,5
Versäumtes nachholen 809 53,4
WB auf Hochschulniveau 688 45,4
Leben verstehen 647 42,7
Gleichgesinnte kennen lernen 639 42,2
Interesse an wissenschaftlichem Arbeiten 513 33,8
Jugendtraum erfüllen 475 31,3
Kontakt zu jungen Menschen 453 29,9
Qualifizierung nachberufliche Tätigkeit 177 11,7
Weitergabe Lebenserfahrung 116 7,7
Berufliche Weiterbildung 93 6,3
Tabelle 5: Studienmotive nach ihrer Wichtigkeit (N = 1516; missing = 67), Mehrfachantworten
möglich
Als „sonstige” Studienmotive werden genannt: 
- Neugierde befriedigen; 
- auf dem Laufenden bleiben, um mitreden zu können; 
- Dingen auf den Grund gehen; Zusammenhänge erkennen und verstehen; „erkennen, was die
Welt im Innersten zusammenhält“
- geschichtliches Hintergrundwissen erwerben, um Kinder- und Jugendzeit reflektieren zu
können
- neue Interessens- und Wissensgebiete erschließen
- Anregungen für die weitere eigenständige Erarbeitung von Themen zu bekommen; neue
Impulse bekommen
- Hintergrundwissen erwerben, um Vorurteile abzubauen
- die „heutige Zeit“ verstehen lernen.
12 Bezüglich der Vergleichbarkeit der Studien ist anzumerken, dass die Untersuchungspopulation der ersten
Befragung aufgrund der seinerzeit wesentlich niedrigeren Teilnehmerzahl des „Studium im Alter“ um einiges
geringer war als die der Erhebung von 2004. Die ausgewiesenen Prozentzahlen können dennoch Trends
nachzeichnen.
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In den geäußerten Erwartungen klingt aber auch an, die Wissenschaft konsumieren zu dürfen:
- Zuhören dürfen nach 40 Jahren beruflicher Aktivität
- gute Vorlesungen von qualifizierten Wissenschaftlern zu genießen.
Geschätzt wird auch das Privileg, ohne Druck und Leistungszwang an den Veranstaltungen
teilnehmen zu dürfen.
Gegenüber den Untersuchungsergebnissen von 1988 gibt es lediglich geringfügige Verschiebun-
gen. Diese finden sich allerdings in einem für die wissenschaftliche Weiterbildung zentralen
Aspekt. Nach wie vor steht der Wunsch, mit Hilfe des Studiums geistig fit zu bleiben, an erster
Stelle der Studienmotive. Während den Teilnehmern der Befragung von 1988 dann aber vor allem
der Erwerb fundierten Fachwissens sowie das Hochschulniveau der Weiterbildung bei der
Entscheidung für das „Studium im Alter“ wichtig waren, stehen heute der Erwerb von Allgemein-
bildung und die sinnvolle Nutzung der freien Zeit in vorderer Reihe der Studienmotive. Ebenso
hatte seinerzeit die Freude am wissenschaftlichen Arbeiten eine größere Bedeutung für die
Studienaufnahme als das heute der Fall ist. Hochschulspezifische Aspekte der Weiterbildung, also
die, die wissenschaftliche Weiterbildung als solche kennzeichnen, sind offensichtlich für die
heutige Studierendengeneration nicht mehr so entscheidend. 
In Abbildung 10 werden die Studienmotive aus den Untersuchungen von 1988 und 2004 einander
gegenübergestellt.  12
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4.2  Werbung der Teilnehmer
Die Kontaktstelle Studium im Alter betreibt in jedem Semester eine rege Öffentlichkeitsarbeit
durch die Presse vornehmlich in der Region Münster und Münsterland, durch Auslegen des
Vorlesungsverzeichnisses für das „Studium im Alter” in Bibliotheken, Buchhandlungen und
städtischen Informationszentren, durch die Beteiligung an sog. „Seniorenmessen“ mit entspre-
chenden Informationsständen, die Durchführung von Veranstaltungen in außeruniversitären
Bildungseinrichtungen und Ähnliches. Wie erfolgreich diese Art der Werbung von Teilnehmern
ist, sollte daher durch die Frage ermittelt werden, wodurch die Studierenden zuerst auf das
„Studium im Alter“ aufmerksam wurden.
Für die meisten Studierenden waren andere Teilnehmer die ersten Werbeträger für dieses Ange-
bot. 32,4% geben an, zuerst von anderen älteren Studierenden von dieser Weiterbildungsmöglich-
keit erfahren zu haben. Diese erfolgreiche Mundpropaganda spricht für den Erfolg des Angebotes
bei älteren Erwachsenen. 
Fast ebenso viele (31,1%) ließen sich durch Presse, Rundfunk oder Fernsehen ansprechen. Auch
das Vorlesungsverzeichnis spielt bei der Werbung eine nicht zu unterschätzende Rolle: 20,1%
Abbildung 10: Studienmotive im Vergleich 1988 (N = 147) und 2004 (N
= 1516) in Prozent
13 Die hohe Zahl fehlender Angaben erklärt sich dadurch, dass viele Teilnehmer doppelte Angaben machten,
obwohl hier ausdrücklich nach der ersten Informationsquelle für das „Studium im Alter“ gefragt war. Bei der
Auswertung wurden die Mehrfachantworten daher nicht berücksichtigt.
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wurden dadurch auf das Studienangebot aufmerksam. Außerdem wiesen auch studierende Kinder
ihre Eltern auf dieses Angebot der Universität hin, allerdings in weit geringerem Maße (6,2%).
Werbeträger Häufigkeit Prozent
Presse 403 31,6
Vorlesungsverzeichnis 257 20,1
Teilnehmer am „Studium im Alter” 413 32,4
studierende Kinder 93 7,3
Sonstiges 110 8,6
Gesamt 1276 100
 Tabelle 6: Werbeträger für das „Studium im Alter” (N = 1276, missing = 307)13
Unter den „sonstigen Informationsquellen” findet man in erster Linie „eigene In-
itiative/Recherche“, wobei das Internet an Bedeutung gewinnt. Eine wichtige Rolle spielen
Gespräche mit Freunden, Bekannten, Verwandten oder auch Hinweise von Arbeitgebern und
Kollegen. Vereinzelt werden außerdem genannt: Dozenten der Universität, der Workshop zum
Studienangebot 1996 in Münster, der Besuch einer Informationsveranstaltung in einer außeruni-
versitären Bildungseinrichtung. Daneben gibt es aber eine ganze Reihe Personen, die heute nicht
Abbildung 11: Werbeträger für das „Studium im Alter“ in Prozent (N = 1276, 
missing = 307)
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mehr sagen können, woher sie vom „Studium im Alter” erfahren haben; denn es sei „einfach
allgemein bekannt“. Dieser Bekanntheitsgrad spricht für die erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit der
Kontaktstelle Studium im Alter.
In der Untersuchung von 1988 stand die Werbung durch die Presse ganz eindeutig mit 61,2 % der
Nennungen als Werbeträger im Vordergrund. Demgegenüber spielt die Mundpropaganda mit
18,4% auch schon eine wichtige, im Vergleich zu heutigen Ergebnissen allerdings eher unterge-
ordnete Rolle, was damit zu erklären ist, dass das Studienangebot zur Zeit der damaligen Befra-
gung erst seit zwei Jahren existierte.
4.3  Nutzung von Beratungsangeboten
Beratungsangebote der Universität haben 27,2% der Teilnehmer des „Studium im Alter” vor
Studienaufnahme genutzt, nahezu alle – bis auf 2 Ausnahmen – in der u.a. für diese Aufgabe
eingerichteten Kontaktstelle Studium im Alter (27,1%). Wenige Studierende nutzten auch andere
Beratungsmöglichkeiten wie etwa die Zentrale Studienberatung, das Studierendensekretariat und
Hochschullehrer (jeweils 1,5%).  6,4% der Befragten nannten weitere Beratungsquellen: An erster
Stelle gleichaltrige Kommilitonen, aber auch studierende Kinder, Freunde, Verwandte, Kollegen
sowie das Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter” und Informationsveranstaltungen zum
Studienangebot außerhalb der Universität.
Dass immerhin 72,8% der Befragten keine Beratung in Anspruch genommen haben, hängt mit
dem hohen Anteil von Hochschulabsolventen unter den Teilnehmern zusammen. So besteht ein
höchst signifikanter Zusammenhang zwischen dem vorherigen Hochschulbesuch und der Nicht-
Inanspruchnahme von Beratungsangeboten (p = 0,000; V = 0,114). Diesem Personenkreis ist die
Universität so vertraut, dass er lediglich einige Informationen über das „Studium im Alter”
einholt, aber nicht einer Beratung im hier verstandenen umfassenderen Sinne bedarf.
Nutzung von Beratungsangeboten Häufigkeit Prozent
keine Beratung 1144 72,8
Beratung 428 27,2
Tabelle 7: Nutzung von Beratungsangeboten (N=1572, missing=11)
Nutzung von Beratungsstellen Häufigkeit Prozent
Kontaktstelle 426 99,5
Zentrale Studienberatungsstelle 23 5,4
Studierendensekretariat 24 5,6
Hochschullehrer 23 5,4
Sonstiges 101 23,6
Tabelle 8: Nutzung von Beratungsstellen (N = 428); Mehrfachnennungen möglich
14 Vgl. Kap 7
15 Absolut gesehen hat natürlich aufgrund der gestiegenen Teilnehmerzahl der Beratungsaufwand in der Kontakt-
stelle Studium im Alter enorm zugenommen.
16 Hierbei handelt es sich um den Median, der in diesem Zusammenhang aussagekräftiger erschien als der
Mittelwert von 8,6, da einige „Ausreißer“ nach oben das Gesamtbild verfälschen würden.
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Eine breitere Nutzung der Beratungsangebote wäre sicherlich wünschenswert, damit falsche
Erwartungen hinsichtlich des Studiums von vornherein ausgeräumt werden könnten. Ob die hohe
Fluktuationsrate der Studierenden vor allem nach dem ersten Semester sich durch vermehrte
Inanspruchnahme von Beratung zu Studienbeginn verringern ließe, wird an späterer Stelle zu
klären sein.14
Im Vergleich zu 1988 ist die Inanspruchnahme von Beratungsangeboten – prozentual gesehen –
leicht zurückgegangen.  Damals ließen sich noch 36,6%  der Interessenten vor Studienaufnahme15
beraten, heute sind es 27,2%. Zurückzuführen ist das auf den höheren Akademikeranteil unter den
Studierenden. 
5. Studienverhalten
Das Studienverhalten der älteren Studierenden wird im Folgenden beschrieben anhand der Dauer
ihres Studiums, der Nutzung von studieneinführenden und -begleitenden Veranstaltungen, der von
ihnen belegten Studienfächer, der Art und Zahl der besuchten Veranstaltungen,  ihrer Beteiligung
an den Veranstaltungen, der Regelmäßigkeit der Teilnahme und der Zeit, die sie wöchentlich im
Durchschnitt für das Studium aufwenden.
5.1  Studiendauer
Im Durchschnitt verbringen die älteren Studierenden etwa sieben Semester  an der Universität.16
Das Studium scheint damit für den größten Teil der Befragten wenigstens für eine gewisse Zeit
Abbildung 12: Nutzung von Beratungsstellen (N = 428); Mehrfachnennungen möglich 
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ein fester Bestanteil ihres Lebens zu sein. Die Spanne reicht dabei von einem Semester bis zu
36 Semestern, d.h. es gibt einzelne Personen, die schon seit Einführung des „Studium im Alter”
im Jahr 1986 durchgehend als Gasthörer an der Universität angemeldet sind. Einen detaillierten
Überblick bieten Tabelle 9 und Abbildung 13.
Semester 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Häufigkeit 67 144 140 173 101 147 70 136 40 121
Prozent 4,3 9,2 9,0 11,1 6,5 9,4 4,5 8,7 2,6 7,6
Semester 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20
Häufigkeit 19 66 14 51 26 43 12 33 4 62
Prozent 1,2 4,2 0,9 3,3 1,7 2,8 0,8 2,1 0,3 4,0
Semester 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30
Häufigkeit 7 15 2 14 8 11 3 13 1 8
Prozent 0,4 1,0 0,1 0,9 0,5 0,7 0,2 0,8 0,1 0,8
Semester 31 32 33 34 35 36
Häufigkeit 2 3 0 3 1 1
Prozent 0,1 0,2 0 0,2 0,1 0,1
Tabelle 9: Studiendauer (N=1561, missing=22)
Abbildung 13: Studiendauer (N = 1561; missing = 22)
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Abschließend noch eine zusammengefasste Übersicht:
Semester Häufigkeit Prozent
1–5 625 40,0
6–10 514 32,9
11–15 176 11,3
16–20 154 9,9
21–25 46 2,9
26–30 36 2,3
über 30 10 0,6
Tabelle 10: Studiendauer, zusammengefasst (N = 1561, missing = 22)
Bei der Analyse von Zusammenhängen zeigt sich, dass Alleinstehende in der Regel länger
studieren als diejenigen, die in Partnerschaft leben (p = 0,00; V = 0,108). Einen signifikanten
Zusammenhang gibt es auch zwischen dem Alter der Befragten und der Studiendauer insofern, als
die über 70-Jährigen in der Regel schon länger studieren als ihre jüngeren Kommilitonen
(p=0,010; ñ=0,408). Das bedeutet auch, dass die meisten Personen das „Studium im Alter“ in
früherem Lebensalter aufnehmen. Eine ganze Reihe von ihnen bleibt dann recht lange an der
Universität und Einzelne betreiben hier offensichtlich lebenslange Weiterbildung im wörtlichen
Sinn.
Ein Vergleich mit den Daten von 1988 ist nicht möglich, da das „Studium im Alter” zu der Zeit
erst seit fünf Semestern angeboten wurde.
5.2Studieneinführende und -begleitende Veranstaltungen
Im Rahmen des „Studium im Alter“ werden in jedem Semester zielgruppenspezifische Ver-
anstaltungen angeboten, die der Information über das Studium sowie der Orientierung in der
Universität und ihren Einrichtungen dienen und somit den Zugang zur Universität erleichtern
sollen.
Diese Veranstaltungsangebote wurden von über der Hälfte der Studierenden genutzt (60,2%). Die
meisten besuchten im Laufe ihres Studiums die Informations- und Eröffnungsveranstaltung
(54,8%), die zu Beginn eines jeden Semesters stattfindet. Viele Ältere haben sich in einer Führung
mit der Universitätsbibliothek (31,6%) bzw. in einer Schulung mit dem dortigen Ausleihsystem
(10,9%) vertraut gemacht. In einem Orientierungsgang haben 20,3% der Befragten die Räumlich-
keiten der Universität erkundet. Zielgruppenspezifische semesterbegleitende Veranstaltungen
etwa zur Einführung in wissenschaftliches Arbeiten oder zum Lernen im Erwachsenenalter, die
vor allem hochschulunerfahrenen Personen den Einstieg ins Studium erleichtern sollen, wurden
von 13,8% der Befragten besucht.
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Besuch von Einführungsveranstaltungen Häufigkeit Prozent
keine Einführung 625 39,8
Einführung 946 60,2
Tabelle 11: Nutzung von studieneinführenden und -begleitenden Veranstaltungen (N=1571,
missing= 12)
Besuchte Einführungsveranstaltungen Häufigkeit Prozent
Semester-Eröffnungs-Veranstaltung 861 91,0
Führung durch die Universitätsbibliothek 497 52,3
OPAC-Schulung 171 18,1
Uni-Erkundung 319 33,7
Wissenschaftspropädeutische Begleitveranstaltung 217 22,9
Tabelle 12: Besuchte Einführungsveranstaltungen (N = 946); Mehrfachnennungen möglich
Die Nutzung dieser studieneinführenden Veranstaltungen ist zum Teil abhängig vom Schul-
abschluss der Befragten. So nehmen vor allem Personen ohne Hochschulabschluss an der Uni-
Erkundung (p = 0,000; V = 0,133) und den wissenschaftspropädeutischen Begleitveranstaltungen
(p = 0,000; V = 0,149) teil. Gerade für diese Personen, denen die Hochschule bisher fremd ist,
sind diese Zusatzangebote gedacht. Dagegen spricht die Eröffnungsveranstaltung mit einem
Fachvortrag alle Studierenden an. Auch bezüglich der Bibliotheksführung und der Einführung in
das elektronische Ausleihsystem lassen sich keine weiteren Zusammenhänge nachweisen, da sie
sicher auch für manchen Akademiker im Ruhestand zur Orientierung hilfreich sind. 
Abbildung 14: Nutzung von studieneinführenden Veranstaltungen (N = 946)
17 Vgl. Anm. 14
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Auffällig im Vergleich zu 1988 ist, dass die wissenschaftspropädeutischen Angebote prozentual
gesehen von sehr viel weniger Personen genutzt werden (1988: 34,7 %; 2004: 13,8 %).  Auch das17
ist eine Folge des gestiegenen Bildungsniveaus der Teilnehmer. Dennoch sollte man auf Ver-
anstaltungen dieser Art nicht ganz verzichten, da sie – wie oben gezeigt – einer Reihe von
Personen, die noch nicht studiert haben, den Einstieg in das Studium erleichtern. 
5.3  Studienfächer
Keine Überraschungen gab es – auch im Vergleich zu 1988 – bezüglich der Studienfachwahl.
Nach wie vor studieren die meisten älteren Erwachsenen Geisteswissenschaften. Eindeutiges
Lieblingsfach der Teilnehmer am „Studium im Alter” in Münster ist das Fach Theologie, das von
62,4 % der Befragten belegt wurde (44,6% katholische, 17,8% evangelische Theologie), gefolgt
vom Studienfach Geschichte mit 44,9% Belegungen. In der Reihenfolge der Beliebtheit bei den
älteren Studierenden folgen dann mit einigem Abstand  Erziehungs- und Sozialwissenschaften
(16,3%), Philosophie (14,8%) und Kunstgeschichte (12,7%). Die Philologien wurden von ins-
gesamt 14,0% der Teilnehmer belegt, medizinische Veranstaltungen besuchten 7,9%, psychologi-
sche 7,6% der Befragten. Die naturwissenschaftlichen Fächer insgesamt (Mathematik, Physik,
Chemie, Biologie und Geowissenschaften) interessierten 9,9 % der älteren Studierenden (Vgl.
Abb. 15).
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Unter „Sonstiges“ wurden zum großen Teil einzelne Veranstaltungen genannt, die sich den oben
aufgeführten Fachbereichen zuordnen ließen. Darüber hinaus nannten zehn Personen Archäologie,
neun gaben Ägyptologie an, je zwei Byzantinistik und Sinologie. Zwei führten EDV-Kurse und
vier weitere den Hochschulsport an, wobei diese nicht zum regulären Lehrangebot der Hochschule
gehören, sondern als zusätzliche Veranstaltungen für ältere Erwachsene durchgeführt werden.
Die eindeutige Bevorzugung von geistes- und sozialwissenschaftlichen Studieninhalten ist
charakteristisch für die älteren Studierenden und auch in Untersuchungen anderer Universitäten
Abbildung 15: Belegung der Studienfächer (N=1554; missing=29)
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immer wieder belegt worden (vgl. z. B. Seidel/Siebert 1990; Görlich 1994; Malwitz-Schütte
2000). Zum einen scheinen Themen, die einen Bezug zum eigenen Leben haben, im Alter wich-
tiger zu werden, so dass auch Personen mit früher eher naturwissenschaftlich/technisch ausge-
richteten Interessen sich im Alter solchen Fragestellungen zuwenden. Zum anderen finden Laien
wahrscheinlich eher Zugang zu einem  geistes- oder sozialwissenschaftlichen als zu einem
naturwissenschaftlichen Fach. Letzteres erfordert eine Menge an Vorkenntnissen, die – da die
Schulzeit schon lange zurückliegt – in der Regel nicht ohne Weiteres verfügbar sind, wenn man
nicht beruflich mit diesen Inhalten zu tun hatte. 
Eine Analyse der Studienfächer in Zusammenhang mit dem Geschlecht der Studierenden zeigt
folgende Ergebnisse: Frauen präferieren die Studienfächer Kunst und Kunstgeschichte (p = 0,000;
V = 0,121), Germanistik (p = 0,000; V = 0,123), während Männer eher die Fächer Rechtswissen-
schaft (p = 0,000; V = 0,118), Wirtschaftswissenschaft (p = 0,000; V = 0,130), Geschichte (p =
0,000; V = 0,118) belegen. In allen anderen untersuchten Fächern ergab sich keine Abhängigkeit
vom Geschlecht der Befragten. 
Ein Vergleich der tatsächlichen mit den erwarteten Häufigkeiten zeigt, dass manche Fächer
überdurchschnittlich oft von denen besucht werden, die früher in dem Bereich beruflich tätig
waren. So studieren im Fachbereich Medizin auffällig viele mit beruflicher medizinischer Vor-
bildung, in den Naturwissenschaften hauptsächlich diejenigen, die vorher in technischen Berufen
gearbeitet haben, in den Erziehungs- und Sozialwissenschaft sowie in der Psychologie besonders
viele aus sozialen Berufen und fast alle aus kirchlichen Berufsbereichen studieren im Alter
Theologie. Ob dabei allerdings ein signifikanter Zusammenhang besteht, lässt sich aufgrund der
in einigen Fällen zu kleinen Stichprobe (erwartete Häufigkeit < 5) nicht mit der notwendigen
Sicherheit sagen. Hinzukommt, dass für manche Bereiche ein solcher Zusammenhang nicht
ableitbar ist: So kann man etwa Studierenden, die früher als Lehrer tätig waren, kein bestimmtes
Fach zuordnen, da nicht bekannt ist, welches Fach sie früher unterrichtet haben. Zusammenhänge
zwischen Berufsbereich und Studienfach herzustellen, ist also aufgrund der vorliegenden Daten
äußerst problematisch.
Bezüglich der Belegung der Studienfächer bleibt anzumerken, dass die Interessenschwerpunkte
der Teilnehmer anhand der oben aufgeführten Liste nur in der Tendenz ermittelt werden können.
Aufgrund begrenzter Kapazitäten und entsprechender Zulassungsbeschränkungen ist nämlich das
Angebot an für Gasthörer zugänglichen Lehrveranstaltungen nicht in allen Fächern gleich groß.
Das bedeutet umgekehrt: Gäbe es in manchen Fachbereichen ein umfangreicheres Angebot für
ältere Studierende sähe die Studienfachwahl im Einzelnen vermutlich anders aus. Das betrifft z.B.
die Nachfrage nach kunstgeschichtlichen, medizinischen oder psychologischen Veranstaltungen.
Diese Themenbereiche wurden in der Erhebung auf die Frage nach Wünschen und Anregungen
zum Studium auffällig häufig genannt. 
Für die Fachbereiche der Universität ist von Bedeutung, inwieweit ihre Angebote von Älteren
genutzt werden und wie viel sie im Vergleich zu anderen Fächern für das „Studium im Alter“
leisten. Das spielt vor allem dann eine Rolle, wenn es um Überlegungen zu einer möglichen
Beteiligung der Fachbereiche an den eingenommenen Gasthörergebühren geht. Eine nach den
Fachbereichen der Universität Münster geordnete Liste der Studienfächer mit detaillieren An-
gaben findet sich Tabelle 13. 
Will man anhand der Belegungen feststellen, inwieweit die einzelnen Fächer von älteren Studie-
renden beansprucht werden, können die in der Tabelle angegebenen Prozentwerte allein allerdings
keine Auskunft darüber geben. Vielmehr müsste man die Belegung in Relation zur Größe des
jeweiligen Fachbereichs oder zur Zahl der angebotenen Veranstaltungen berechnen. So verteilen
sich z.B. die etwa 13% der Älteren, die Kunstgeschichte als Studienfach genannt haben, auf  in
der Regel nur drei (!) geöffnete Veranstaltungen.
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Fachbereich Studienfach Häufigkeit Prozent
1 Evangelische Theologie 277 17,8
2 Katholische Theologie 693 44,6
3 Rechtswissenschaft 88 5,7
4 Wirtschaftswissenschaft 64 4,1
5 Medizin/Pharmazie 123 7,9
6 Erziehungs-/Sozialwissenschaft 253 16,3
7 Psychologie u.  Sportwissenschaft issenschaft 146 9,4
davon: Psychologie 118 7,6
Sportwissenschaft 28 1,8
8 Geschichte/Philosophie 1230 79,0
davon: Geschichte 698 44,9
Philosophie 230 14,8
Kunst/Kunstgeschichte 198 12,7
Musikwissenschaft/-pädagogik 66 4,2
Ethnologie/Volkskunde 38 2,4
9 Philologie 217 14,0
davon: Germanistik 126 8,1
Anglistik 23 1,5
Romanistik 18 1,2
andere Sprachen 50 3,2
10,11,12 Mathe/Physik/Chemie 35 2,3
13 Biologie 36 2,3
14 Geowissenschaften 83 5,3
Tabelle 13: Studienfächer der älteren Studierenden; gegliedert nach den Fachbereichen der
Universität Münster (N = 1554, missing = 29; Mehrfachantworten möglich)
18 So gab es in dem der Befragung zugrunde liegenden Wintersemester 2003/2004 etwa 62 % Vorlesungen
gegenüber 38 % Seminaren, Übungen, udgl.
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5.4  Veranstaltungstypen
Fast alle Studierenden haben in dem der Befragung vorausgehenden Semester Vorlesungen
besucht (91,1%), eine ganze Reihe von ihnen nahm auch an Seminaren (16,9%) teil, aber nur
wenige wählten Übungen (3,3%) oder Sprachkurse (2,2%) aus.
Veranstaltungstyp Häufigkeit Prozent
Vorlesungen 1442 95,6
Seminare 267 17,7
Übungen 52 3,4
Sprachkurse 35 2,3
Sonstiges 33 2,2
Tabelle 14: Gewählte Veranstaltungstypen (N=1508; missing=75; Mehrfachantworten möglich)
Die eindeutige Bevorzugung von Vorlesungen spricht zum einen dafür, dass viele ältere Studie-
rende sich entsprechend ihrem Status als „Gasthörer“ verstehen,  hängt zum anderen aber auch
mit dem Veranstaltungsangebot zusammen: In der Regel sind Lehrende nämlich eher bereit, ihre
Vorlesungen für ältere Studierende zu öffnen, als sie in Seminaren zuzulassen, was angesichts der
Auslastung der Kapazitäten durch regulär Studierende nicht verwundert.  18
Abbildung 16: Gewählte Veranstaltungstypen (N=1508; missing=75;
Mehrfachantworten möglich)
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Als weitere Veranstaltungstypen nannten je vier Personen die Teilnahme an Kolloquien und
Exkursionen. Außerdem wurde aufgeführt: Einzelvorträge, Symposium, PC-Kurse und Übungen
im Hochschulsport.
Ob die Studierenden Seminare besuchen, ist dabei weder vom Schulabschluss noch vom Ge-
schlecht abhängig, sehr wohl aber vom Alter: In den Seminaren sind eher Personen unter 70
Jahren anzutreffen (p = 0,000; V = 0,161). Das könnte als Indiz dafür gewertet werden, dass eine
„neue“ Generation von Studierenden an die Universität kommt, die vermehrt nach Möglichkeiten
zur aktiven Beteiligung während ihres Studiums sucht.
Diese Vermutung lässt sich allerdings bei einem Vergleich mit dem Studienverhalten der Untersu-
chungspopulation von 1988 nicht bestätigen. Eher das Gegenteil ist der Fall: Die damaligen
Studierenden haben sich sehr viel aktiver im Studium engagiert als die heutigen. Auch damals
besuchten die meisten Teilnehmer Vorlesungen (88,4%), aber immerhin über die Hälfte der
Befragten belegte auch Seminare (54,4 %). Vermutet wurde, dass dieser Befund damit zu erklären
sei, dass heute aufgrund einer steigenden Zahl von regulär Studierenden verhältnismäßig weniger
Seminare als Vorlesungen angeboten würden. Diese Annahme trifft jedoch nicht zu: Der Anteil
von Vorlesungen und Seminaren ist über die Jahre annähernd gleichgeblieben, wie eine Auszäh-
lung der Veranstaltungen ergab.
Allerdings hat die Anzahl der für Gasthörer geöffneten Lehrveranstaltungen nicht in Relation zur
gestiegenen Teilnehmerzahl zugenommen. Folglich müssen sich mehr Personen auf weniger
Veranstaltungen verteilen. Darüber hinaus ist die Zahl der Studierenden in der Erstausbildung
angewachsen. Denkbar wäre daher, dass Ältere nicht aus mangelnder Einsatzbereitschaft Semina-
re meiden, sondern aus Sorge, den Jüngeren einen Platz wegzunehmen.
5.5  Beteiligung an den Veranstaltungen
In unmittelbarem Zusammenhang mit dem von den Teilnehmern des Studiums im Alter präfe-
rierten Veranstaltungstypen steht die Art ihrer Beteiligung an den Veranstaltungen: Da sehr viele
Vorlesungen besuchen, nehmen sie auch nur zuhörend an den Veranstaltungen teil (73,0%).
Dagegen sagen nur 6,0%, dass sie auch dann lediglich zuhören, wenn eine aktive Beteiligung
möglich wäre. Demgegenüber stehen 9,9% der Befragten, die sich in den Veranstaltungen durch
eigene mündliche Beiträge einbringen, und immerhin 11,0%, die Referate gehalten sowie schriftli-
che Hausarbeiten angefertigt haben (vgl. Tab.15 und Abb. 17).
Beteiligung an Veranstaltungen Häufigkeit Prozent
zuhörend, da nur Vorlesungsbesuch 1111 73,0
zuhörend auch in Seminaren 92 6,0
aktive Beteiligung an Gesprächen 150 9,9
Referat. Hausarbeit, odgl. 168 11,0
Tabelle 15: Beteiligung an den Veranstaltungen (N=1521, missing=62)
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Wie schon bei der Frage nach den besuchten Veranstaltungstypen lässt sich auch in Bezug auf die
Beteiligung in den Seminaren ein Zusammenhang zwischen Alter und Aktivität ausmachen: die
unter 70-jährigen Studierenden gehören in der Regel zu den aktiveren (p = 0,000; V = 0,121). 
Neben dem Alter ist das Ausmaß der aktiven Beteiligung vom belegten Studienfach abhängig:
Personen, die Erziehungs- und Sozialwissenschaften (p = 0,000; V 0 0,165), Psychologie (p =
0,000; V =  0,120), Philosophie (p = 0,000; V = 0,103) oder Sprachen (p = 0,000; V = 0,2)
belegen, beteiligen sich aktiver an den Veranstaltungen als die Studierenden anderer Studienfä-
cher. Erklärt werden kann das damit, dass es in den genannten Fächern  mehr Seminarangebote
bzw. bei den Sprachen mehr Übungen und damit mehr Möglichkeiten zu aktiver Beteiligung gibt.
Darüber hinaus besteht ein höchst signifikanter Zusammenhang zwischen dem Besuch wissen-
schaftspropädeutischer Veranstaltungen und der aktiven Beteiligung im Studium (p=0,000; V =
0,290). Das belegt, dass diese Veranstaltungen eine gute Einführung in das Studium bieten
können und damit ihr Ziel erfüllen, zu aktiver Beteiligung zu ermutigen und durch die Vermitt-
lung und das Einüben wissenschaftlichen Arbeitens darauf vorzubereiten.
Im Vergleich mit den Befunden von 1988 fällt auch in diesem Zusammenhang die starke Zurück-
haltung der heutigen Studierenden auf. Damals gab noch über die Hälfte der Befragten (51,7%)
an, sich durch eigene Wortbeiträge aktiv an den Veranstaltungen zu beteiligen, und 16,3% der
Teilnehmer am „Studium im Alter” übernahmen Studienarbeiten in Form von Referaten oder
Hausarbeiten. Der einleitend geäußerte Eindruck, dass eine „neue“ Generation von Studierenden
an die Universität gekommen sei, die vermehrt nach Möglichkeiten zur aktiven Beteiligung
während ihres Studiums sucht, wird also auch hier nicht bestätigt.
5.6 Anzahl der besuchten Veranstaltungen
Die befragten älteren Studierenden besuchen im Durchschnitt zwei Veranstaltungen pro Woche.
Dabei reicht die Spanne von einer bis zu zwölf (!) wöchentlich besuchten Veranstaltungen (Vgl.
Abb. 18).
Abbildung 17: Beteiligung an den Veranstaltungen (N = 1521, missing = 62)
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Eine detaillierte Aufstellung zeigt folgende Tabelle:
Zahl der besuchten
Veranstaltungen
1 2 3 4 5 6 7 8
Häufigkeit 364 561 335 149 53 29 12 9
Prozent 23,9 36,9 22,0 9,8 3,5 1,9 0,8 0,6
Zahl der besuchten
Veranstaltungen
9   10 11 12
Häufigkeit 2 5 0 1
Prozent 0,1 0,3 0,0 0,1
Tabelle 16: Anzahl der wöchentlich besuchten Veranstaltungen (N=1520; missing=63)
Personen mit Hochschulabschluss besuchen mehr Veranstaltungen als die mit niedrigeren Schul-
abschlüssen (p = 0,009; V = 0,103). Damit zusammen hängt wiederum, dass Frauen in der Regel
an weniger Veranstaltungen teilnehmen als Männer (p=0,004; V = 0,101).
Die Frage, wie viele Veranstaltungen von den Studierenden in der Woche besucht  werden, ist in
Zusammenhang mit der Diskussion um höhere Gasthörergebühren von entscheidender Bedeutung.
Angesichts des Umfanges, in dem das Studium von älteren Erwachsenen genutzt wird, wäre es
sicher nicht gerechtfertigt, von ihnen eine Studiengebühr in der Höhe der für regulär Studierende
anvisierten zu verlangen.
Im Vergleich mit außeruniversitären Weiterbildungsangeboten kann die derzeitige Gebühr von
75,- € bei einem Besuch von durchschnittlich zwei Veranstaltungen in der Woche als durchaus
günstig bezeichnet werden. Allerdings haben Studienangebote für ältere Erwachsene an den
Hochschulen den Vorteil, dass sie auf ein bestehendes Angebot zugreifen können, so dass keine
zusätzlichen Kosten für Dozenten entstehen. 
Abbildung 18: Anzahl der wöchentlich besuchten Veranstaltungen (N=1520; missing=63)
19 Vgl. Kap. 5.6
20 Vgl. ebd.
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Die Befragten der Untersuchung von 1988 besuchten im Durchschnitt noch drei Veranstaltungen
pro Woche. Auch das ist ein Zeichen leicht nachlassender Studienaktivität der heutigen Studieren-
dengeneration.
5.7  Regelmäßigkeit der Teilnahme
Mit welcher Regelmäßigkeit die Veranstaltungen von den Studierenden besucht werden, kann als
Indiz für die Ernsthaftigkeit ihres Studiums gewertet werden. Auch wenn das „Studium im Alter”
angesichts der Zahl besuchter Veranstaltungen
kein wochenfüllendes Programm darstellt,
scheinen die älteren Erwachsenen ihr Studium
durchaus mit Eifer zu betreiben: Über Drei-
viertel der Befragten (76,8 % = 1154) nahm
regelmäßig an den Veranstaltungen teil, ein
Fünftel (20,9% = 314) immerhin meistens und
nur 2,3 % (= 35) selten. Das Studium älterer
Erwachsener zeichnet sich damit durch Stetig-
keit aus, und wird offensichtlich nicht „just
for fun“ wahrgenommen.
Hier zeigt sich übrigens ein gegenläufiger
Trend zu 1988 in der Hinsicht, dass heutige
Teilnehmer die Veranstaltungen  regelmäßiger
besuchen. Damals kamen nämlich nur 62,2 %
der Befragten kontinuierlich zu den Veranstal-
tungen.
Möglicherweise studieren ältere Erwachsene heute nach dem Motto „Weniger ist mehr”, wenn sie
zwar weniger Veranstaltungen besuchen als ihre Vorgänger, aber dafür regelmäßiger zu den
belegten Vorlesungen und Seminaren erscheinen.
5.8  Zeitaufwand für das Studium
Die Annahme der Ernsthaftigkeit des Studiums älterer Erwachsener wird belegt durch die Zeit, die
sie wöchentlich dafür investieren. Berücksichtigt wird hier die Zeit für den Veranstaltungsbesuch,
für Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungen und für den Weg nach Münster zur Universität
und zurück.
5.8.1 Zeit für den Veranstaltungsbesuch
Die Befragten verbringen durchschnittlich vier Stunden in universitären Veranstaltungen.  Die19
Spannbreite reicht dabei von einer Stunde bis zu 20 Stunden. Einen Überblick bieten  Tabelle17
und Abbildung 20. Die Angaben sind auf volle Stunden gerundet.
So wie die Zahl der besuchten Veranstaltungen abhängig ist von Schulabschluss und Geschlecht
der Befragten , ist es folglich der Zeitaufwand für den Veranstaltungsbesuch.20
Abbildung 19: Regelmäßigkeit der Teilnahme
(N = 1503; missing = 80)
21 Einschränkend ist allerdings anzumerken, dass bei dieser Frage auffallend viele, nämlich 466 Personen, keine
Angaben machten. Ob es sich dabei um Studierende handelt, die keine Zeit für Vor- und Nachbereitung
investieren, kann nicht mit der notwendigen Sicherheit gesagt werden. Die fehlenden Angaben können damit
nicht ohne Weiteres als Wert „0” behandelt  werden, was die durchschnittliche Vor- und Nachbereitungszeit
erheblich reduzieren würde. 
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Zeitaufwand für 
Veranstaltungen 
(in Stunden)
1
 
2
 
3
 
4
 
5  6
 
7
 
8 9
Häufigkeit 31 364 211 374 118 185 27 86 10
Prozent 2,1 24,6 14,3 25,3 8,0 12,5 1,8 5,8 0,1
Zeitaufwand für 
Veranstaltungen
(in Stunden)
 
10 über
10
Häufigkeit 39 33
Prozent 2,6 2,2
Tabelle 17: Zeitaufwand für den Veranstaltungsbesuch (N = 1478; missing = 105)
5.8.2  Zeit für Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungen
Die Zeit, die ältere Studierende für die Vor- und Nachbereitung der besuchten Veranstaltungen
investieren, reicht von einer halben Stunde bis zu 24 (!) Stunden in der Woche, liegt im
Durchschnitt aber bei ein bis zwei Stunden. Das bedeutet, dass die meisten Befragten nicht nur
Wissen in der Universität aufnehmen, sondern sich auch zu Hause Zeit nehmen, die Inhalte weiter
zu verarbeiten. Auch dies kann als Beleg für die Ernsthaftigkeit, mit der ältere Erwachsene ihre
Weiterbildung betreiben, gewertet werden.  21
Abbildung 20:  Zeitaufwand für den Veranstaltungsbesuch  (N = 1478; missing = 105)
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Das Ergebnis wird in Tabelle 18 und Abbildung 21 detailliert dargestellt. Die angegebene Zeit ist
auf volle Stunden gerundet.
Zeitaufwand für 
Vor- und Nachbereitung
(in Stunden)
1
 
2
 
3  4
 
5
 
6
 
über 6
Häufigkeit 311 367 120 123 37 69 90
Prozent 27,9 32,9 10,8 11,0 3,3 6,2 8,1
Tabelle 18: Zeitaufwand für Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungen (N = 1117; missing =
466)
Anhand der vorliegenden Daten lassen sich keine Zusammenhänge zwischen dem Zeitaufwand für
die Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungen und anderen Variablen finden. Oder anders
ausgedrückt: Es lässt sich keine Gruppe unter den älteren Studierenden ausmachen, die als
besonders fleißig  zu bezeichnen wäre.
Ein Vergleich mit den Daten von 1988 fällt wieder zuungunsten der jetzt Befragten aus. Damals
investierten die Studierenden noch sechs Stunden für Vor- und Nachbereitung der Veranstaltun-
gen, was auch in Relation zur besuchten Zahl von Veranstaltungen sehr viel mehr ist als heute.
5.8.3  Zeit für den Weg zur Universität und zurück
Wie im folgenden Kapitel noch zu zeigen sein wird, reicht das Einzugsgebiet für das „Studium im
Alter” weit über Münster hinaus. Was für die älteren Studierenden, die nicht in Münster wohnen,
an Fahrtzeit zu dem Veranstaltungsbesuch hinzukommt, ist daher nicht zu unterschätzen. So
reichen die Angaben für die Zeit für den Weg von einer viertel Stunde bis zu 16 (!) Stunden in der
Abbildung 21: Zeitaufwand für Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungen (N = 1117;
missing = 466)
22 Es handelt sich bei dieser Angabe um den Median; der Mittelwert (8,7 Stunden) ist wegen einiger „Ausreißer”
nach oben nicht so aussagekräfitg.
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Woche. Durchschnittlich sind es zwei Stunden. Die Ergebnisse im Detail zeigen Tabelle 19 und
Abbildung 22. Die Zeiten sind auf volle Stunden gerundet.
Zeitaufwand für 
den Anfahrtsweg  
(in Stunden)
unter 1
 
1
 
2
 
3
 
4
 
über 4
Häufigkeit 139 288 567 187 139 114
Prozent 9,7 20,1 39,5 13,0 9,7 7,9
Tabelle 19: Zeitaufwand für den Anfahrtsweg zur Uni und zurück (N = 1434; missing = 149)
Da die Befragten der Untersuchung von 1988 mehr Veranstaltungen besuchten, war auch deren
Zeitaufwand für die Fahrt zur Universität – im Durchschnitt drei Stunden pro Woche –  höher als
für die heute Studierenden.
5.8.4 Gesamtzeitaufwand
Errechnet man den Gesamtzeitaufwand, den ältere Erwachsene für ihr Studium investieren, so
kommt man auf einen Durchschnittswert von sieben Stunden  in der Woche. Einzelne bringen für22
ihr Studium fast so viel Zeit auf wie früher für ihren Beruf, nämlich bis zu 42 Stunden. 
Einen detaillierten Überblick bieten Tabelle 20 und Abbildung 23.
Abbildung 22: Zeitaufwand für den Anfahrtsweg zur Uni und zurück (N = 1434; missing
= 149)
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Gesamtzeitaufwand 
(in Stunden)
 1  2  3  4  5  6  7  8
Häufigkeit 9 32 83 142 152 176 165 137
Prozent 0,6 2,1 5,5 9,5 10,2 11,8 11,0 9,2
Gesamtzeitaufwand 
(in Stunden)
 9  10  11  12  13  14  15 16
Häufigkeit 101 95 75 61 43 43 31 38
Prozent 6,7 6,3 5,0 4,1 2,9 2,9 2,1 2,5
Gesamtzeitaufwand 
(in Stunden)
 17 18 19 20 22 23 24 25
Häufigkeit 10 21 9 12 15 4 8 5
Prozent 0,7 1,4 0,6 0,8 1,0 0,3 0,5 0,3
Gesamtzeitaufwand 
(in Stunden)
26  27 28 29 31 32 33 34
Häufigkeit   5 2 6 2 3 3 3 1
Prozent 0,3 0,1 0,4 0,1 0,2 0,2 0,2 0,1
Gesamtzeitaufwand 
(in Stunden)
36 41 42
Häufigkeit 1 2 2
Prozent 0,1 0,1 0,1
Tabelle 20: Wöchentlicher Zeitaufwand für das Studium (N = 1497; missing = 86)
Abbildung 23: Wöchentlicher Zeitaufwand für das Studium (N = 1497;
missing = 86)
23 Hierbei handelt es sich um den Median. Der Mittelwert (28,4 km) würde das Ergebnis nach oben „verfälschen”:
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Vergleicht man abschließend den Gesamtzeitaufwand für das Studium der Befragten von 1988
und der von 2004 fällt der enorme Unterschied ins Auge: Während die Studierenden 1988 noch
15 Stunden pro Woche mit dem Studium beschäftigt waren, investieren sie heute nur noch die
Hälfte der Zeit dafür. 
Nicht unterschlagen sollte man allerdings, dass es sich bei den oben angegebenen Werten um
Durchschnittswerte handelt. Wie die Übersichten oben zeigen, gibt es auch heute nach wie vor
äußerst eifrige studierende Ältere, für die das Studium einen wesentlichen Teil ihres Alltags
ausmacht.
5.9  Entfernung zwischen Wohnort und Universität
Da das Einzugsgebiet des Studiums im Alter weit über die Stadt Münster als Hochschulort
hinausgeht, interessierte auch die Entfernung zwischen Wohnort und Universität. Wie schon am
Zeitaufwand für den Weg abzulesen, nehmen Studierende teilweise eine sehr weite Anfahrt in
Kauf, um am Studium teilzunehmen, im Einzelfall bis zu 200 (!) km. Im Schnitt beträgt die
Entfernung zwischen Wohnort und Universität 20 km.  Das ist ein weiteres Zeichen für die23
Ernsthaftigkeit und hohe Motivation, mit der ältere Erwachsene das Studium betreiben. Außerdem
spricht es für die große Attraktivität des Studienangebots, wenn Personen in einem so großen
Umkreis erreicht werden.
Tabelle 21 und Abbildung 24 geben einen detaillierten Überblick. Die Entfernungskilometer sind
gerundet.
Entfernung zwischen Wohnort und Universität Häufigkeit Prozent
0–5 km 378 25,4
6–10 km 247 16,6
11–20 km 150 7,6
21–30 km 113 10,1
31–40 km 159 10,7
41–50 km 169 11,4
51– 60 km 105 7,0
61–70 km 67 4,5
71–80 km 43 2,9
81–90 km 26 1,8
91–100 km 16 1,1
über 100 km 13 0,9
Tabelle 21: Entfernung zur Universität (N = 1486; missing = 97)
24 Vgl. Kap. 4.1
25 Vgl. Kap. 5.8.2
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Ein vernuteter Zusammenhang zwischen Entfernung des Wohnortes zur Universität und Regel-
mäßigkeit der Teilnahme ließ sich nicht nachweisen, d.h auch diejenigen mit weiten Anfahrts-
wegen nehmen genauso regelmäßig teil wie andere. Das spricht wiederum für die hohe Motiva-
tion der Studierenden.
Der Vergleich mit den Ergebnissen der Befragung von 1988 zeigt, dass heute eine größere Anzahl
von Studierenden weitere Anfahrtswege zur Universität in Kauf nimmt. Damals kam ein Drittel
der Teilnehmer aus dem näheren Umfeld der Universität (0–5 km), heute ist es nur noch ein
Viertel. Dementsprechend höher ist der Anteil derer, die weiter von der Universität entfernt
wohnen. Möglicherweise erklärt sich dadurch, dass Studierende heute weniger Veranstaltungen
besuchen, weil sie die Kosten und Zeit für die Anfahrt nicht mehrmals die Woche auf sich
nehmen wollen.
6. Studienerfahrungen
Welche Erfahrungen ältere Studierende mit dem Studium gemacht haben, welche Veränderungen
es bei ihnen und in ihrem Leben möglicherweise bewirkt hat, sollte in einer weiteren Frage
ermittelt werden.
85,2% der Befragten (= 1334) geben an, das Studium habe sie zur intensiven Beschäftigung mit
verschiedenen Themen angeregt. Diese Auswirkung entspricht zum einen den zuvor geäußerten
Erwartungen „Verbesserung der Allgemeinbildung“ und „Vertiefung bestehender Interessen“ ,24
zum anderen ihrem über den Veranstaltungsbesuch hinausgehenden Studienengagement .25
Das Studium hat aber nicht nur auf der sachlichen Ebene Auswirkungen gezeitigt, sondern auch
im persönlichen und sozialen Bereich. So sagen 68,7% der Untersuchungsteilnehmer (= 1076), ihr
Leben sei durch das Studium interessanter, abwechslungsreicher und ausgefüllter geworden. Das
bestätigen signifikant häufiger Personen, die die Erwartungen äußerten, mit dem Studium die Zeit
Abbildung 24: Entfernung zwischen Wohnort und Universität (N = 1486; missing = 97)
26 Vgl. Kap. 5.8.4
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sinnvoll nutzen zu können (p = 0,000; V = 0,207), andere Menschen kennen zu lernen (p = 0,000;
V = 0,143) und ihr Leben besser bewältigen zu können (p = 0,000; V = 0,190). 
39,3% der Studierenden (= 616) sehen im Studium nach Aufgabe der Berufstätigkeit bzw.
Verringerung der Familienpflichten einen neuen Lebenssinn. Angesichts der Tatsache, dass es
sich bei den studierenden Älteren um eine höchst weiterbildungsmotivierte Personengruppe
handelt, d.h. um Menschen, die Weiterbildung immer schon als wichtige und sinnvolle Tätigkeit
angesehen haben, erstaunt das nicht. Wenn man außerdem bedenkt, wie viel Zeit manche in das
Studium investieren , kann man verstehen, dass das Studium einen bedeutenden Aspekt ihrer26
Lebensgestaltung darstellt. 
Die von vielen zuvor geäußerte Erwartung, mit dem Studium die Zeit nach Familien- und Er-
werbsarbeit sinnvoll nutzen zu können, hat sich damit erfüllt. So gibt es einen höchst signifikan-
ten Zusammenhang zwischen den Erwartungen, mit dem Studium das Leben sinnvoller gestalten
(p = 0,000; V = 0,187) bzw. besser bewältigen (p = 0,000; V = 0,122) zu können und der Erfah-
rung eines neuen Lebenssinns. Diese Studienerfahrung äußern darüber hinaus eher Personen ohne
Hochschulabschluss (p=0,000; V = 0,129). Hinzukommen weitere positive Studienerfahrungen,
die im Folgenden aufgeführt werden und die den hohen Stellenwert, den das Studium für manche
Befragte einnimmt, erklären.
Die Erkenntnis, dass ältere Menschen lernfähig sind, ist aus wissenschaftlicher Sicht ein All-
gemeinplatz. Dennoch scheint sich in der Bevölkerung das Sprichwort „Was Hänschen nicht lernt,
lernt Hans nimmermehr“ hartnäckig zu halten. So werden in Beratungsgesprächen mit Studien-
interessenten immer wieder Selbstzweifel hinsichtlich der Lernfähigkeit im Alter geäußert. Daher
ist es als großer Erfolg zu werten, dass die Betroffenen in dieser Hinsicht im Studium sehr
positive Erfahrungen machen. So gibt über die Hälfte der Befragten (50,8% = 796) an, in ihrer
geistigen Leistungsfähigkeit bestätigt worden zu sein, während nur 10% meinen, das Studium
habe ihnen vor Augen geführt, doch nicht mehr so viel leisten zu können wie in früheren Jahren.
Dass die geistige Leistungsfähigkeit bestätigt worden sei, äußern vor allem Personen, die sich
aktiv an den Veranstaltungen beteiligen (p = 0,000; V = 0,109) und für die die Möglichkeit zur
Weiterbildung auf Hochschulniveau ein wichtiges Studienmotiv darstellt (p = 0,000; V = 0,141).
Wahrscheinlich wollen gerade diese Teilnehmer sich durch das Studium in besonderem Maße
intellektuell fordern lassen.
Weiterbildung älterer Erwachsener hat in der Regel einen – wie auch immer gearteten – Bezug
zum eigenen Leben (vgl.: Kaiser 1999). So besuchen viele Teilnehmer des „Studium im Alter”
Veranstaltungen mit „lebensnahen” Inhalten aus den Geistes- und Sozialwissenschaften. Für über
ein Viertel der Befragten (27,4 % = 429) war die Auseinandersetzung mit dem Inhalten solcher
Veranstaltungen Anlass, eigene Lebenserfahrungen zu reflektieren bzw. frühere Überzeugungen
zu  revidieren (16,3% = 255). Zwischen dem Studienmotiv, das Leben besser zu verstehen und der
Erfahrung, das Leben reflektieren zu können, besteht – wie zu erwarten – ein höchst signifikanter
Zusammenhang (p = 0,000; V = 0,316). Dass frühere Überzeugungen revidiert werden mussten,
sagen vor allem diejenigen, die u.a. studieren, um ihr Leben besser zu verstehen (p = 0,000; V =
0,174).
25,9% der Untersuchungsteilnehmer (= 406) haben durch das Studium ein größeres Selbstver-
trauen, Selbstbewusstsein gewonnen, wozu viele weitere positive Studienerfahrungen beigetragen
haben, wie die Analyse von Korrelationen zeigt. So haben signifikant häufig diejenigen mehr
Selbstvertrauen gewonnen, die gleichzeitig neue Fähigkeiten an sich entdeckt haben (p = 0,000;
V = 0,258), die sich als interessantere Gesprächspartner erleben (p = 0,000; V = 0,194), die neuen
Lebenssinn gefunden haben (p = 0,000; V = 0,124), die ausgeglichenere Beziehungen führen
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(p = 0,000; V = 0,181) und die neue Freunde gefunden haben (p = 0,000; V = 0,120). Von
größerem Selbstvertrauen sprechen Personen ohne Hochschulabschluss (p = 0,000; V = 0,230),
folglich auch eher Frauen (p = 0,000; V = 0,120) und Studierende mit geringerem Einkommen
(p = 0,000; V = 0,195). Auch diejenigen, die mit dem Studium Versäumtes nachholen (p = 0,000;
V = 0,131) oder sich einen Jugendtraum erfüllen wollen (p = 0,000; V = 0,183), geben häufiger
als andere den Gewinn an Selbstvertrauen als Folge ihres Studiums an.
14,8% der Befragten (= 232) haben durch das Studium neue Fähigkeiten an sich entdeckt. Das
geben vor allem Frauen an (p = 0,000; V = 0,108) und Personen ohne Hochschulabschluss  (p =
0,000; V = 0,183). Für Letztere ist ja das Studieren selbst schon eine neue Tätigkeit, die sie
offensichtlich meistern. Auch diejenigen, für die die Qualifizierung für eine nachberufliche
Tätigkeit ein wesentliches Studienmotiv darstellt, nehmen während des Studiums signifikant
häufiger neue Kompetenzen bei sich wahr (p = 0,000; V = 0,204) als andere.
Für 8,7% der Studierenden (= 137) wirkt sich das Studium positiv auf die subjektiv erlebte
Gesundheit aus, nur 0,6% (= 9) erleben sich dagegen durch das Studium als gestresst. Die
„gesundheitsfördernde“ Wirkung des Studiums ist wiederum eine Folge der vielfältigen positiven
Wirkungen des Studiums. Gesünder fühlen sich Personen, die eine persönliche Krise überwunden
(p = 0,000; V = 0,137), neue Freunde gefunden (p = 0,000; V = 0,137), ausgeglichenere Beziehun-
gen (p = 0,000; V = 0,197) und mehr Selbstvertrauen haben (p = 0,000; V = 0,170), die ein
interessanteres Leben führen (p = 0,000; V = 0,119) und anderen gegenüber aufgeschlossener sind
( p= 0,000; V = 0,166).
5,4% (= 84) der Befragten konnten mit Hilfe des Studiums eine persönliche Krise überwinden,
was daran liegen mag, dass sie im Studium eine sie ausfüllende sinnvolle Betätigung gefunden
haben oder ihnen die vermittelten Studieninhalte eine andere Sichtweise oder Bewertung ihrer
Probleme eröffnen konnten.
Neben den beschriebenen Studienerfahrungen auf persönlicher Ebene lassen sich vielfältige
Wirkungen auf den sozialen Bereich nachweisen: 
28,7% der Befragten (= 450) verhalten sich anderen Menschen und Meinungen gegenüber
aufgeschlossener, seit sie mit dem „Studium im Alter” begonnen haben. Das mag damit zu-
sammenhängen, dass sie während des Studiums einer größeren Vielfalt von Menschen und
Meinungen begegnen als im privaten Umfeld und sie diese Verschiedenartigkeit zu schätzen
lernen. Eventuell führt auch die Auseinandersetzung mit der Wissenschaft zu der Einsicht, dass
es nicht immer nur eine „Wahrheit“ gibt, sondern viele verschiedene „Wahrheiten“ nebeneinander
bestehen und gerade die Perspektivenvielfalt die Beschäftigung mit den Inhalten spannend macht.
Vielleicht wirkt sich diese Erkenntnis im Alltag der Studierenden so aus, dass sie dann auch mehr
Interesse an anderen Menschen und deren Meinungen zeigen. Als aufgeschlossener bezeichnen
sich nämlich eher Personen, die im Studium neue Freunde gewonnen (p = 0,000; V = 0,189), neue
Fähigkeiten entdeckt (p = 0,000; V 0 0,140) und frühere Überzeugungen revidiert haben
(p = 0,000; V = 0,189).
25,7% der Untersuchungsteilnehmer  (= 402) halten sich für einen interessanteren Gesprächs-
partner, weil sie sich im Studium fundiertes Wissen angeeignet und nun mehr zu erzählen haben.
Diese Studienwirkung stellen signifikant häufig Personen ohne Hochschulabschluss fest
(p = 0,000; V = 0,106). Ebenso halten sich Studierende, die im Studium größeres Selbstvertrauen
gewonnen haben (p = 0,000; V = 0,194) und die ausgeglichenere Beziehungen führen (p = 0,000;
V = 0,108) jetzt für interessantere Gesprächspartner.
Das intergenerationell ausgerichtete Studium wirkt sich darüber hinaus positiv auf die Einschät-
zung der jüngeren Generation aus. Es trug bei immerhin einem Viertel der studierenden älteren
Erwachsenen (25,1% = 393) dazu bei, eine positivere Einstellung zu jüngeren Menschen zu
entwickeln. Das Gegenteil, nämlich dass ihre Einstellung Jüngeren gegenüber negativer geworden
27 Vgl.  Kaiser 1997
28 Vgl.  Kap. 5.2
29 Vgl. Kap. 5.5
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sei, konstatieren nur 1,7% der Untersuchungsteilnehmer (= 26). Ein günstigeres Bild von jungen
Menschen haben vor allem Personen ohne Hochschulabschluss (p = 0,000; V = 0,126) gewonnen,
ebenso diejenigen, für die der Kontakt zu jüngeren Menschen ein wichtiges Studienmotiv darstellt
(p = 0,000; V = 0,246). 
Obwohl eine Masseneinrichtung wie die Universität nicht gerade der optimale Ort für ältere
Erwachsene auf der Suche nach Kontakten ist, geben doch 18,8% der Studierenden (= 295)  an,
durch das Studium neue Freunde gewonnen zu haben. Dabei handelt es sich vermutlich eher um
Freundschaften mit gleichaltrigen als mit jüngeren Studierenden. Zumindest sprechen frühere
Untersuchungen für diese Annahme.  Neue Kontakte knüpften vor allem Frauen (p = 0,000;27
V = 0,125) und Personen, für die die Motive, andere Menschen kennen zu lernen (p = 0,000;
V = 0,322) und im Studium Kontakte zu Jüngeren zu haben (p = 0,000; V = 0,157), wichtig
waren. Ebenso besteht ein höchst signifikanter Zusammenhang zwischen der Variable „neue
Freunde gefunden“ und der Teilnahme an Studienbegleitveranstaltungen  (p = 0,000; V = 0,145)28
und der aktiven Beteiligung an Veranstaltungen (p = 0,000; V = 0,156) .29
9,6% der Befragten (= 150) stellen fest, dass ihre Beziehungen zu Partnern und Familie seit ihrer
Studienaufnahme ausgeglichener seien; jedoch kam es wegen des Studiums in Einzelfällen
(2,0% =31) auch zu Auseinandersetzungen mit Angehörigen. Von einem besseren Verhältnis zu
andern sprechen vor allem die, die mehr Selbstbewusstsein im Studium gewonnen haben
(p = 0,000; V = 0,181), die anderen gegenüber aufgeschlossener sind (p = 0,000; V = 0,120) und
die sich für interessantere Gesprächspartner halten (p = 0,000; V = 0,108).
Die Studienerfahrungen und -wirkungen werden in folgender Tabelle in der Reihenfolge ihrer
Wichtigkeit für die Teilnehmer dargestellt:
Studienerfahrungen Häufigkeit Prozent
Das Studium hat mich zur intensiven Be-
schäftigung mit verschiedenen Themen angeregt.
1338 85,2
Mein Leben ist interessanter, abwechslungsreicher,
ausgefüllter geworden.
1076 68,7
Ich fühle mich in meiner geistigen Leistungsfähig-
keit bestätigt.
796 50,8
Das Studium gibt meinem Leben nach Aufgabe der
Berufstätigkeit / Verminderung der Familientätig-
keit einen neuen Sinn.
616 39,3
Das Studium hat mich angeregt, manche Lebens-
erfahrungen zu überdenken.
429 27,4
Ich bin anderen Menschen und anderen Meinungen
gegenüber aufgeschlossener.
450 28,7
Ich habe mehr Selbstvertrauen, mehr
Selbstbewusstsein gewonnen.
406 25,9
Studienerfahrungen Häufigkeit Prozent
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Als Gesprächspartner/in bin ich für andere inter-
essanter geworden.
402 25,7
Meine Einstellung zu jungen Menschen ist positi-
ver geworden.
393 25,1
Ich habe neue Freunde gefunden. 295 18,8
Ich musste frühere Überzeugungen revidieren. 255 16,3
Ich habe neue Fähigkeiten an mir entdeckt. 232 14,8
Das Studium hat mir klar gemacht, dass ich nicht
mehr so viel leisten kann, wie ich mir zutraute.
156 10,0
Meine Beziehungen zu meiner Partnerin / meinem
Partner / meiner Familie sind ausgeglichener.
150 9,6
Ich fühle mich gesünder. 137 8,7
Durch das Studium konnte ich eine persönliche
Krise überwinden.
84 5,4
Durch das Studium kam es zu Auseinandersetzun-
gen mit dem Partner / der Partnerin / der Familie.
31 2,0
Meine Einstellung zu jungen Menschen ist negati-
ver geworden.
26 1,7
Ich fühle mich durch das Studium gestresst. 9 0,6
Tabelle 22: Studienerfahrungen (N = 1534; missing = 49;  Mehrfachantworten möglich)
Bei der Frage nach den Studienerfahrungen wurde Gelegenheit gegeben, in offener Form weitere
Aspekte zu benennen. Davon machten 142 Personen (= 9%) Gebrauch. Dabei werden zum Teil
einige oben genannte Antwortvorgaben anhand von Beispielen konkretisiert, aber auch neue
Gesichtspunkte ergänzt.
Bezüglich des Wissenserwerbs wird z.B. festgestellt, dass im Studium erst die eigenen Wissens-
lücken bewusst werden („Ich weiß, dass ich nichts weiß.“) oder deutlich wird, wie viel Bildung
man in der Jugend versäumt hat, so dass ein großer Nachholbedarf entsteht. Eine 67-jährige
Pfarrerin bezeichnet das Studium daher als belebende „Nachbildung“, die die „bruchstückhafte
Bildung in Kriegs- und Nachkriegszeit überwindet“.
Das angeeignete Wissen wird von manchen für ganz praktische Ziele bzw. Zwecke genutzt: zur
Kompetenzsteigerung für ehrenamtliche Tätigkeiten, zur Vor- und Nachbereitung privater
(Studien-)Reisen, zur Erstellung einer Familienchronik oder um den „Wirtschafts- und Politikteil
der Zeitung besser interpretieren“ zu können. Das Theologiestudium führte bei manchen zu einer
„Erneuerung“, „Vertiefung“ oder auch „neuen Freiheit“ des Glaubens. Ein 79-jähriger Student
stellt fest, seine Mitarbeit in den Seminaren habe dazu beigetragen, dass er besser und freier reden
könne.
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Hin und wieder steht das im Studium vermittelte Wissen in Widerspruch zu dem bisher oder
früher erlernten. Dann fällt die Auseinandersetzung damit besonders schwer, macht das Studium
aber zugleich spannend, fordert heraus.
Dass das Studium „einfach Spaß“ macht, „Lebensfreude“ vermittelt und insgesamt die „Lebens-
qualität erhöht“, wird mehrfach angemerkt. Dabei scheint auch die Tatsache eine Rolle zu spielen,
dass die Studienteilnehmer als Gasthörer ohne von außen gesetzte Verpflichtungen studieren
können. So freut sich ein 67-jähriger ehemaliger Ingenieur über „genussvolles Schwänzen des
Unterrichts ohne schlechtes Gewissen und ohne Strafverfolgung“.
Oben wurde schon ausgeführt, dass das Studieren die im Alter vermehrt zur Verfügung stehende
freie Zeit sinnvoll ausfüllt. Dass ein Studium auch des Tages- und Wochenablauf strukturiert und
damit die Gleichförmigkeit des Alltags unterbricht, ist ein weiterer Aspekt, den das Studium zu
einem wichtigen Bestandteil der Lebensgestaltung im Alter werden lässt. Damit hilft es auch, den
Übergang vom Erwerbsleben in den sog. „Ruhestand“ zu erleichtern, was im Einzelfall eine sehr
interessante Form annehmen kann. So schreibt eine 64-jährige Hörerin: „Ich war an einer Hoch-
schule im Fachbereich tätig. Das ‚Studium im Alter’ ist für mich ein schöner Übergang von der
Berufstätigkeit in den Ruhestand.“
Die Erfahrungen im Studium, das Kennenlernen der Studiensituation von Studenten im regulären
Studium führte bei einigen dazu, ihre eigenen studierenden Kinder besser verstehen und begleiten
zu können. 
Manche verloren auch die „Ehrfurcht vor der Wissenschaft“ oder ihr „Unterlegenheitsgefühl
gegenüber studierten Menschen“.
Nur vereinzelt gab es Kritik an den jüngeren Studierenden wegen „mangelnder Mitarbeit“,
„lascher Einstellungen zum Lernen“ oder „Disziplinlosigkeit“. Bewundert werden dagegen deren
„Sprachgewandtheit“ und „Hilfsbereitschaft“. Das Studium vermittelt einen „intensiveren Kontakt
zu jungen Menschen“ und ermöglicht einen „fruchtbaren Austausch“ mit ihnen. 
Manche Teilnehmer am „Studium im Alter” kritisieren das Verhalten der älteren oder gleich-
altrigen Kommilitonen. So schreibt z.B. ein 55-jähriger Lehrer: „Als junger Student wäre ich
durch die alten Hörer gestört! (Wichtigtuer, Besserwisser).“ Eine 67-jährige Sozialpädagogin
findet die Auseinandersetzung mit der anderen Generation sehr anregend, schränkt aber ein, dass
„zu Recht von den Jüngeren eine fundierte Diskussion eingeklagt“ werde.
Erwähnt wird schließlich noch, dass das Studium nicht nur eine geistige Herausforderung sei,
sondern durch die Angebote des Hochschulsports auch die körperliche Kondition steigere.
Ein 69-jähriger Studiendirektor bezieht sich offensichtlich auf manche Antwortvorgaben des
Fragebogens, wenn er sich empört: „Eine Vorlesung ist für mich keine therapeutische Sitzung!“
Wie die Antworten der Untersuchungsteilnehmer zeigen, schließt das aber nicht aus, dass sich
ähnliche Wirkungen einstellen können.
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass zunächst einmal der Wissenserwerb im Vordergrund
des Studierens steht. So schätzen die meisten Studierenden die inhaltlichen Anregungen des
Studiums. Neben dem Erkenntnisgewinn zeitigt das Studium aber weitere positive „Neben-
wirkungen“. 
Da es sich beim „Studium im Alter” um ein freiwilliges Angebot handelt, wundert es nicht, dass
die Erfahrungen mit dem „Studium im Alter” überwiegend positiv ausfallen. Hätte es überwie-
gend negative Konsequenzen, würden die Teilnehmer das Studium wohl nicht fortsetzen. Gerade
in der freiwilligen Weiterbildung erfolgt eine Ablehnung des Angebots ja vorwiegend „mit den
Füßen“. Welche Erfahrungen zum Studienabbruch führen, wird im nächsten Kapitel thematisiert.
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Bezüglich der Auswirkungen des Studiums gibt es gegenüber 1988 in der Tendenz kaum Ver-
änderungen. In Abbildung 24 werden die Ergebnisse der Untersuchungen von 1988 und 2004 im
Vergleich dargestellt.
Abbildung 25: Studienerfahrungen im Vergleich 1988 (N = 147) und 2004 (N = 1534)
30 Vgl. Kap. 5.4 
31 Vgl. „Entwicklung der Teilnehmerzahlen” im Anhang
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Kommentieren möchte ich in diesem Zusammenhang nur einen Aspekt, der ein zentrales Anliegen
des „Studium im Alter“, das intergenerationelle Lernen, betrifft: 1988 war der Anteil derer, die
durch das Studium eine positivere Einstellung zur Jugend gewonnen haben, sehr viel größer. Eine
negativere Einstellung hat damals niemand bekommen. Nun könnte man argumentieren, dass die
Älteren heute ohnehin schon ein positives Bild von der jüngeren Generation haben, wenn sie zur
Universität kommen. Hintergrund dieser Entwicklung könnte aber auch die geringere Beteiligung
der Älteren an Seminaren sein.  Geht man nämlich davon aus, dass sich Einstellungsänderungen30
am ehesten über direkte Kontakte zu Angehörigen der anderen Generation vollziehen, wäre der
Befund damit zu erklären, dass sich damals junge und ältere Kommilitonen durch das gemein-
same Lernen und Arbeiten in Seminaren besser kennen gelernt haben. Eine solche Erfahrung
bietet der ausschließliche Besuch von Vorlesungen in der Regel nicht.
7. Ursachen für den Studienabbruch
Auf die Frage, ob sie auch im laufenden Semester studieren, antworteten 69,1% der Befragten mit
ja, 30,9 % verneinten dies (vgl. Abb. 26). Nicht selbstverständlich und daher umso erfreulicher
war, dass sich die Studienabbrecher Zeit für die Beantwortung des Fragebogens genommen haben.
Dass fast ein Drittel der Studierenden das
Studium ab- bzw. unterbricht, bedarf der
Klärung. Daher haben wir gefragt, warum
die Studierenden ihr Studium im Sommer-
semester nicht fortsetzen. Die meisten Stu-
dienabbrecher (48,5 % = 233) geben an,
dass sie durch andere Verpflichtungen an
einer weiteren Teilnahme verhindert seien.
34,2 % von ihnen (= 164) sagen, dass sie
immer nur im Wintersemester studieren.
Das stimmt den Teilnehmerstatistiken
überein, die zeigen, dass im Sommerse-
mester regelmäßig erheblich weniger Gast-
hörer angemeldet sind als im Wintersemes-
ter.31
Die erhöhten Gasthörergebühren sind für
gut ein Fünftel der Studienabbrecher
Grund, nicht weiter teilzunehmen (21,4% =
104). Gestiegen sind auch die für Auswärtige nicht zu unterschätzenden Fahrtkosten, die die
regelmäßige Anreise nach Münster und damit das Studium für manche unerschwinglich werden
lassen (7,9 % = 38). Anderen wurde die Anreise auf Dauer zu aufwändig (5 % = 24).
Für die Zielgruppe zu erwarten waren gesundheitliche Probleme, die dazu zwingen, das „Studium
im Alter” aufzugeben (17,1 % = 82). 
Nur wenige Personen führen die Aufgabe ihres Studiums auf das Veranstaltungsangebot und
dessen  Organisation zurück: 13,3 % (= 64) haben im Sommersemester keine geeignete Lehrver-
anstaltung gefunden und unterbrechen daher das Studium, 4 % (= 19) beklagen den häufigen
Ausfall von Veranstaltungen, der sie zum Abbruch des Studiums veranlasst. Nur 1 % (= 5) sagt,
Abbildung. 26: Fortsetzung des Studiums 
(N = 1571, missing = 12) 
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dass sich ihre Erwartungen an das Studium nicht erfüllt haben. Für lediglich 0,6% der Studien-
abbrecher (= 3) war das Niveau der Lehrveranstaltungen zu hoch. 
Tabelle 23 und Abbildung 27 zeigen die Ursachen für den Studienabbruch im Überblick: 
Ursachen für den Studienabbruch Häufigkeit Prozent a
N=480
Prozent b
N=1571
Hörergebühr zu hoch 104 21,4 6,6
Studium immer nur im Wintersemester 164 34,2 10,4
keine geeignete Lehrveranstaltung 64 13,3 4,1
zu hohe Nebenkosten (Fahrtkosten, ...) 38 7,9 2,4
Anreise zu aufwändig 24 5,0 1,5
gesundheitliche Probleme 82 17,1 5,2
anderweitige Verpflichtungen 233 48,5 14,8
zu hohes Niveau der Veranstaltungen 3 0,6 0,2
häufiger Ausfall von Veranstaltungen 19 4,0 1,2
Erwartungen nicht erfüllt 5 1,0 0,3
Tabelle 23: Ursachen des Studienabbruchs; Mehrfachnennungen möglich
(Prozent a bezieht sich auf die Studienabbrecher, Prozent b auf alle Befragten)
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Ein signifikanter Zusammenhang ergab sich zwischen dem Studienabbruch und der Anzahl der
belegten Semester (p = 0,000; V = 0,156). Auffällig hoch ist die Zahl derjenigen, die bereits nach
einem Semester wieder das Studium beenden, wodurch sich gerade zu Studienanfang eine sehr
hohe Fluktuation unter den Studierenden ergibt. Das heißt aber auch, dass Personen schon sehr
schnell feststellen, dass die Hochschule – aus den unterschiedlichsten Gründen – nicht der
geeignete Ort für ihre Weiterbildung ist.
Personen, die ihr Studium abbrechen, konnten außerdem schon während des Semesters nicht
regelmäßig an den Veranstaltungen teilnehmen (p = 0,000; V = 0,156).
Interessanterweise bestätigte sich unsere Vermutung nicht, unter den Studienabbrechern in erster
Linie Personen ohne Abitur bzw. Hochschulabschluss zu finden. Ebensowenig hatte eine ausführ-
liche Beratung zu Studienbeginn oder eine Teilnahme an den studieneinführenden und -begleiten-
den Veranstaltungen einen Einfluss auf die Fortführung des Studiums. Weder Alter der Teilneh-
mer noch Entfernung des Wohnortes zur Uni spielten eine nachweisbare Rolle für den Studien-
abbruch. 
Als „weitere Gründe” für den Studienabbruch nennen die Befragten die Verlegung des Wohnsit-
zes oder auch den Abschluss dessen, was sie sich für das Studium vorgenommen haben. Manchen
ist das Sommersemester zu kurz, zumal wegen der vielen Feiertage zusätzlich Veranstaltungen
ausfallen. Andere stellen fest, dass das Angebot im Sommersemester nicht so umfangreich sei wie
im Wintersemester. Aus diesen Gründen erscheint ihnen die Semestergebühr für das Sommerse-
mester zu hoch.
Ansonsten konkretisieren die Untersuchungsteilnehmer die oben genannten Aspekte. So nennen
sie als anderweitige Verpflichtungen z. B. Inanspruchnahme durch die Familie bei Krankheit von
Abbildung 27: Ursachen für den Studienabbruch (N = 480),
Mehrfachnennungen möglich
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Angehörigen oder bei Geburt von Enkelkindern, die Wiederaufnahme des Berufes, die Arbeit an
einer Dissertation, die Aufnahme eines regulären Studiums, aber auch den Wunsch bzw. die
Gepflogenheit, während des Sommersemesters sehr viel zu reisen und unterwegs zu sein oder
auch intensiv Sport zu treiben. 
Für einen Studenten führten fehlende Kenntnisse in Latein zum Abbruch des Studiums. 
Zusammenfassend kann man feststellen, dass die Ursachen für den Studienabbruch erfreulicher-
weise in der überwiegenden Zahl der Fälle nicht im Studienangebot selbst zu finden sind, sondern
dass in der Regel persönliche Umstände der älteren Erwachsenen die Aufgabe des Studiums
bedingen.
8. Studienprobleme, Anregungen, Wünsche und Kritik
Am Schluss des Fragebogens hatten die Teilnehmer Gelegenheit, von ihren Studienproblemen zu
berichten sowie Anregungen, Wünsche und Kritik zu äußern. Von dieser Möglichkeit machte fast
ein Drittel der Befragten (32,5% = 514 Personen) Gebrauch.
Es gab positive und negative Rückmeldungen zum Lernen von Jung und Alt, zu den jüngeren
Studierenden und den Lehrenden der Universität. Probleme bereiten vielen äußere Bedingungen
des Studiums. Manche nutzten die Gelegenheit, in diesem Zusammenhang noch einmal ausführ-
lich zur Höhe der Gasthörergebühr Stellung zu nehmen. Außerdem haben die Studierenden  eine
Fülle von thematischen Wünschen und Anregungen zur Studiengestaltung. In den Kommentaren
kommen aber auch immer wieder Freude über die Möglichkeit eines Studiums im Alter und der
Dank an die Organisatoren zum Ausdruck. Im Folgenden werden die genannten Aspekte näher
ausgeführt und jeweils mit Beispielen veranschaulicht.
8.1  Die jungen Studierenden
Im Vordergrund der Kommentare, die sich auf das Miteinander-Studieren von Jung und Alt
beziehen, steht die Sorge, dass Ältere den Jüngeren möglicherweise einen Platz wegnehmen oder
deren Studium im Wege stehen könnten. Viele betonen hier ausdrücklich, dass die jüngeren
Studenten in der Universität eindeutig Vorrang haben, was unter Umständen auch heißen kann,
bei überfüllten Veranstaltungen zurückzutreten. So schreibt ein 67-jähriger Chemiker: „Ich als
Gasthörer habe bei teilweise überfüllten Veranstaltungen das Empfinden, durch meine Teilnahme
(und durch die anderer „Altersstudenten“) den jungen Studenten den Platz wegzunehmen, den sie
für ihre Ausbildung im Gegensatz zu mir wirklich brauchen. Aus diesem Grund habe ich schon
bei dem einen oder anderen für mich interessanten Seminar (bzw. Übung) von einer Teilnahme
abgesehen.“  
Leider machen einige der Befragten die Erfahrung, dass nicht alle älteren Kommilitonen auf die
jungen Rücksicht nehmen. Sie fänden daher z.B. einen entsprechenden Hinweis im Vorlesungs-
verzeichnis hilfreich – eine Anregung die wir gerne aufgegriffen und inzwischen umgesetzt
haben – . Das Verhalten mancher Älterer in Veranstaltungen wird von gleichaltrigen Mitstudie-
renden selbst als sehr störend empfunden, wenn etwa wiederholt eigene Erfahrungen ausführlich
dargestellt werden. Sie erwarten, dass Ältere sich „nicht so wichtig nehmen“ und sich mehr
zurückhalten. Ein 67-jähriger Studienrat merkt an: „Man sollte den ‚Gaststudenten‘ auch ver-
mitteln, dass im Alter keine Vorrechte erwachsen gegenüber den eigentlichen Studierenden. Dies
auch bei ‚Kultvorlesungen‘ zu beachten, wäre wünschenswert. Vielleicht wäre auch hier ein
sanfter aber deutlicher Hinweis hilfreich.“ Ein anderer sieht das Erfordernis, Ältere darauf zu
„briefen, dass junge Studenten in jeder Hinsicht Vorrang haben“. Ein Student schlägt eine
32 Zur Zeit der Befragung gab es heftige Diskussionen und Proteste wegen der Einführung von Studiengebühren
für ordentlich Studierende an der Universität Münster.
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Quotenregelung vor: „Man sollte die Anzahl der älteren Teilnehmer bei Seminaren auf etwa 30%
beschränken, da sonst ein Seminar, bei dem überwiegend ältere Teilnehmer anwesend sind, zu
sehr von diesen beeinflusst wird.“ (Diplomingenieur, 64) Andere sehen eine Lösung des Problems
darin, mehr Veranstaltungen speziell für Ältere anzubieten, damit die Jüngeren in ihrem Studium
nicht behindert werden.
Viele Teilnehmer des „Studium im Alter“ berichten von positiven Erfahrungen beim intergenera-
tionellen Studium. Sie finden den Kontakt zu den jungen Menschen „faszinierend“, halten diese
für freundlich, zuvorkommend, aufgeschlossen und hilfsbereit den Älteren gegenüber. Daher
mache es insgesamt Freude, mit ihnen gemeinsam zu studieren. Manche berichten von guten
Gesprächen mit den jungen Studierenden. Sie haben den Eindruck, dass man sich gegenseitig
akzeptiert. „Ich fühle mich in den Lehrveranstaltungen zwischen den jungen Studierenden sehr
wohl, auch in den Vorlesungen, die kaum von Älteren besucht werden. Die jungen Leute reagie-
ren freundlich und aufgeschlossen, wenn man sie anspricht, so dass ich den Eindruck gewonnen
habe, dass das Miteinander eine Bereicherung für beide Seiten ist.“ (Verwaltungsangestellte, 68)
Angesichts mancher Pressemeldungen der Vergangenheit, die das gemeinsame Studieren von
Jung und Alt sehr kritisch bis negativ beurteilten, meint ein 66-jähriger Student, es sei an der Zeit
„einmal öffentlich (zu) sagen, dass es in vielen Veranstaltungen ein harmonisches Miteinander der
Generationen gibt“. 
Neben den überwiegend positiven Äußerungen gibt es aber auch Kritik an jüngeren Studierenden
vor allem in Bezug auf deren Disziplinlosigkeit. Beanstandet wird immer wieder die Unruhe, der
hohe Lärmpegel im Hörsaal, der die Aufmerksamkeit erheblich stört. Da wünschen sich manche,
dass die Lehrenden von den Studierenden Ruhe einfordern. Dazu zwei Beispiele: „Kritik äußere
ich am Verhalten vieler Studierender. So war es nicht möglich, der Vorlesung 'XXX' (Titel
gelöscht; MK) zu folgen, da es zuging wie in der Wartehalle eines Bahnhofes: lautes Unterhalten,
Lachen, Essen, Trinken usw. Nach mehreren negativen Erfahrungen solcher Art habe ich entnervt
aufgegeben trotz großen Interesses.“ (Realschullehrerin, 63) Drastischer noch formuliert es in
Stichworten ein 69-jähriger Baudirektor: „Freude über den angebotenen geistigen Reichtum.
Ärger – Erstaunen über das geringe Interesse junger Menschen an dem ‚Bildungsangebot‘ und
deren schlechte Erziehung: Versperren von  Eingängen / Ausgängen und Hauptwegen, Treppen,
Ellenbogengebrauch und Rücksichtslosigkeit. Dringend: Studiengebühren, damit Erkenntnis
wächst, welche Chancen geboten werden, und das Lernangebot auch angemessen geschätzt wird.“
Dass ältere Studierende sich auch über aktuelle hochschulpolitische Themen Gedanken machen,
zeigt das abschließende Beispiel:  „Durch die Teilnahme als Gasthörer (Besuch der Uni) habe ich32
eine Möglichkeit gefunden, etwas nachzuholen, was mir in jungen Jahren nicht möglich war. ...
In Hinsicht auf die Einführung von Studiengebühren befürchte ich, dass sich in Zukunft junge
Leute aus Arbeiterfamilien ein Studium nicht mehr leisten können und Bildung wieder einmal ein
Privileg der Reichen wird.“ (Beamter, 65)
8.2 Die Lehrenden
Auch bezüglich der Lehrenden gibt es eine ganze Reihe von Kommentaren mit positiven wie
negativen Anmerkungen. Am häufigsten wird auf mangelnde rhetorische Fähigkeiten („miserable
Vortragsqualität“) mancher Lehrender hingewiesen. Daher sind Veranstaltungen „zum Abgewöh-
nen“, „langweilig“ und man hat Mitleid mit den jungen Studierenden, für die der Besuch der
Veranstaltungen verpflichtend ist. Zur Illustration kommt ein 64-jähriger Vertriebsgeschäftsführer
zu Wort: „Zu Beginn des Studiums habe ich viele verschiedene Vorlesungen besucht. Zwei
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Professoren teilten schon in der ersten Vorlesung mit, dass sich der Hörsaal im Verlaufe des
Semesters leeren würde. Das sprach nicht für diese Herren. Andere waren rhetorisch 'ne Kata-
strophe: enormes Fachwissen, aber schlechte Vermittlung. Eine Professor hat es geschafft in 45
Minuten nicht einmal ins Plenum zu blicken, so dass ich den in der Pause verließ. Eine Professo-
rin benutzte in 10 Minuten 37-mal das Wort 'also'. Hochgerechnet auf 90 Min = 333-mal! Die
Studenten, die diese Vorlesungen besuchen müssen, tun mir Leid!“
Methodisch-didaktische Schwächen werden ebenso moniert wie der in manchen Veranstaltungen
zu geringe Anspruch der Lehrenden oder das zu niedrige Niveau ihrer Veranstaltung. Außerdem
geben unprofessioneller Mikrophon- und Medieneinsatz, schlechte Vorbereitung, mehrfaches Zu-
Spät-Kommen ebenso Anlass zur Kritik wie der Ausfall von Veranstaltungen. „Einige Professo-
ren lassen zu oft Vorlesungen ausfallen; eine Situation, die in der ‚freien Wirtschaft’ so nicht
hingenommen würde! Hier scheint mir ‚Führungsstärke der Uni-Oberen‘ zu fehlen.“ (Vertriebs-
leiter, 65) Ein Student empfiehlt dringend Qualitätskontrollen an der Universität.
Andere Studierende berichten von völlig gegenteiligen Erfahrungen. Sie loben das große Engage-
ment der Lehrenden, ihre exzellente Vorbereitung und ihren ermutigenden Umgang auch mit den
älteren Studierenden. Die Lehrenden werden als sehr höflich, zuvorkommend und hilfsbereit
bezeichnet. Insgesamt tragen sie nach Ansicht der Befragten zu einer guten Integration der Älteren
bei. In Einzelfällen entstehen sogar persönliche Beziehungen zu den Lehrenden: „Sehr wichtig
und durchweg sehr erfreulich war der Kontakt zu Professoren und den anderen Hochschullehrern
(das ist durchaus nicht abwertend gemeint). Es haben sich hier sehr intensive Gespräche ergeben,
die auch zu bis heute anhaltenden persönlichen Beziehungen führten.“ (Beamter, 69) 
8.3 Die Rahmenbedingungen
Was die meisten Teilnehmer bemängeln, ist die Tatsache, dass immer wieder Veranstaltungen
ohne rechtzeitige Ankündigung ausfallen. Besonders die Situation zu Semesterbeginn scheint für
viele unzumutbar, wenn Vorlesungsthemen kurzfristig geändert, Vorlesungszeiten verschoben,
Räume verlegt werden und der erste Termin der Veranstaltungen nicht immer ersichtlich ist.
Besonders für Auswärtige ist die vergebliche Anfahrt natürlich frustrierend, weil für sie damit
unnütze Kosten und ein nicht unerheblicher Zeitaufwand verbunden sind. Änderungen werden
zwar – soweit rechtzeitig bekannt – über das Internet bekanntgegeben, aber das kann die Situation
wohl nicht ganz auffangen, da zum einen nicht alle Hörer über einen Internetzugang verfügen,
zum anderen kurzfristige Ausfälle von Veranstaltungen damit nicht erfasst werden können. Als
unrealistisch ist –  angesichts der Studierendenzahlen –   auch der Wunsch einer Teilnehmerin
einzuschätzen: „Wir bitten um Benachrichtigung, wenn eine Vorlesung ausfällt. Anhand von
Teilnehmerlisten könnte ermittelt werden, wer welche Vorlesungen besucht. Name und Tel.Nr.
bzw. E-Mail Adresse würden zu diesem Zwecke reichen.“ Andere wünschen, dass alle Ver-
anstaltungen in der ersten Semesterwoche beginnen, um das „Chaos“ zu Semesteranfang zu
entzerren. Ein Teilnehmer bietet der Kontaktstelle sogar seine Hilfe bei der Organisation an:
„Wenn Sie bei der Koordination dieser Termine meine Hilfe benötigen, so stehe ich Ihnen gerne
zur Verfügung.“ (67, Kaufmännischer Leiter) Allerdings liegt die Verantwortung für die Organi-
sation von Veranstaltungszeiten und -orten in der Zuständigkeit der Fachbreiche. Das bedeutet,
dass auch die Kontaktstelle auf entsprechende Informationen angewiesen ist, die aber eben häufig
ausbleiben. Zu hoffen ist, dass künftig häufiger das Internet genutzt wird, um auch kurzfristige
Änderungen anzuzeigen.
Ein weiteres Problem, das von einer ganzen Reihe von Studierenden angesprochen wird, ist die
Überfüllung mancher Hörsäle, insbesondere in der Kunstgeschichte (deren Vorlesungen allerdings
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gerade wegen der großen Teilnehmerzahl offiziell nicht für Teilnehmer des „Studium im Alter“
geöffnet sind). 
Die Sorge, regulär Studierenden einen Platz wegzunehmen, äußern einige der Studierenden, die
sich über die vollen Hörsäle beklagen. Manche verzichten daher auf die gewählten Veransta-
lungen und weichen auf andere, nicht so strak frequentierte  aus. Exemplarisch die Anmerkungen
einer 53-jährigen Grundschullehrerin, die zudem von einer originellen Lösung berichtet: „Grund-
sätzlich hatte ich viel Freude an der qualifizierten und menschlichen Vortragsweise der Professo-
ren und der Disziplin der Hörenden. Wegen der Raumnot und der hohen Anzahl der Studierenden
kam es allerdings in zwei von den gewählten drei Vorlesungen zu großem Platzmangel. Als
Lösung bot sich schließlich ein mitgebrachter Klappstuhl an. Gerne würde ich mehr Vorlesungen
mit jungen Leuten besuchen (z.B. in Germanistik und Psychologie), aber wegen des eklatanten
Platzmangels verzichte ich darauf, da die jungen Leute für mich auch in den Veranstaltungen
‚Studium im Alter‘ absoluten Vorrang haben (unsere zwei Kinder studieren auch in Münster).“
Ein 66-jähriger Ingenieur sieht die Lösung des Problems in einem besseren Raum-Management
der Universität: „Ich stelle immer wieder fest, dass besonders bei interessanten Themen die
Hörsäle zu klein bemessen sind und somit Aktiv-Studierende enorm benachteiligt sind. Zu
gleicher Zeit sind in vielen Fällen benachbarte, große Säle unbesetzt. Bei der enormen Zahl der
‚Weißhäupter‘ kommt gegenüber dem auf dem Boden hockenden Studenten Unbehagen auf. Ein
besseres Raum-Management wäre von Vorteil.“ Ähnlich sieht es auch ein 61-jähriger Chemiker:
„Ähnliche Skrupel (an übervollen Veranstaltungen teilzunehmen; MK) befallen mich zuweilen
selbst in Vorlesungen. Dabei gibt es immer wieder die Beobachtung (nicht nur von mir), dass
viele Veranstaltungen nur gering besucht sind, bzw. in einem zu großem Raum stattfinden. Was
meiner Meinung nach an der Uni fehlt, ist ein übergreifendes Raummanagement. Mein Eindruck
ist der, dass Dozent A schon immer am Tag B zur Stunde C seine Veranstaltung hat und dafür
schon immer nur der Raum D in Frage kommt; es scheint nahezu unüberwindliche Schwierig-
keiten zu bereiten, z.B. auf ein Informationssystem zurückzugreifen (bzw. dies zunächst zu
erstellen), das es erlaubt, bei erwartungsgemäß interessanten Veranstaltungen mit viel Zuspruch
mit einem anderen Kollegen zu tauschen. Ein solches Informationssystem über Räumlichkeiten
und ihre Kapazitäten, dem sich die Dozenten dann auch anvertrauen könnten, würde sich die
sicher knappe Raumressource der Uni effektiver ausnutzen lassen.“
Problematisch erscheint den älteren Studierenden auch der Zustand mancher Räume: Bescheidene
räumliche Ausstattung, defektes Mobiliar, ungenügende Lüftung zwischen den Veranstaltungen,
schlechte Akustik, verschmutzte Hörsäle, „verdreckte“ Toiletten, ungenügende Heizung im
Winter, eine für heutige Verhältnisse unzureichende technische Ausstattung, fehlende Aufzüge zu
manchen Veranstaltungsräumen sowie Enge und Hektik in Mensen und Bibliotheken geben
Anlass zur Kritik.
Auswärtige stört zudem, dass manche Vorlesungen einstündig angeboten werden, die dann die
weite Anfahrt nicht lohnen, oder dass Veranstaltungen, die schon um 9 Uhr angeboten werden, für
sie nicht zu erreichen sind.
Einige Studierende bedauern, dass sie aufgrund ungünstiger äußerer Bedingungen nicht häufiger
an der Universität sein können. So würden besonders Auswärtige das Studium sehr gerne intensi-
vieren, was ihnen aber aufgrund der weiten Anfahrt nicht möglich ist. Beispielsweise äußert eine
65-jährige Lehrerin: „Die Entfernung von Hamm nach Münster ist zeitaufwändig und kosten-
trächtig, egal ob ich mit dem Auto fahre (Spritpreise) oder mit dem Zug komme. Eine Hin- und
Rückfahrt kostet 10,75 €! Hinzu kommt die Studiengebühr für Gasthörer, die ja bekanntlich um
100% erhöht worden ist. Aus den o.a. Gründen beschränke ich mich auf einen ‚Studientag‘.
Würde ich in Münster wohnen, würde ich das Angebot auf jeden Fall mehr nutzen!“ 
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Schwierig scheint für manche auch die Kombination mehrerer sie interessierender  Veranstaltun-
gen auf einem Wochentag zu sein, damit sich die Anfahrt lohnt. 
Probleme bereiten manchen auch die z.T. weit auseinander liegenden Veranstaltungsräume, die es
unmöglich machen, in der Pause zwischen den Veranstaltungen zu Fuß von einem zum anderen
Ort zu wechseln. 
Dass auch das Älterwerden Beeinträchtigungen im Studium mit sich bringt, beschreibt ein 75-
jähriger Elektroingenieur: „Seit 13 Jahren komme ich fast regelmäßig in die Uni. Medizin
(Physiologie), Theologie und Psychologie waren meine bevorzugten Fachbereiche. Es hat mir sehr
viel gegeben. Besonders erwähnen möchte ich die Professoren X und Y (Namen gelöscht; MK)
mit ihrer großen Ausstrahlung. Am Ende jeder Vorlesung hatten sie die großen Wandtafeln von
Hand vollgeschrieben oder mit Zeichnungen versehen. Alle kamen wohl mit und konnten es
‚Schwarz auf Weiß‘ nach Hause tragen. Bei der heutigen ‚Bildwerfermethode‘ wechseln die
Vorgänge oft zu schnell und das Mitschreiben macht Schwierigkeiten, so dass es zum Frust
kommen kann. Die meisten älteren Hörer sind mit Computer und Internet noch wenig vertraut.
Ein Vorlesungsmanuskript, eventuell auch gegen eine Gebühr, könnte die Sache vielleicht
verbessern. Mit zunehmendem Alter lassen Merkvermögen und Schreibgeschwindigkeit doch
etwas nach!“
8.4 Die Gasthörergebühr
In den abschließenden Kommentaren greifen einige Studierende noch einmal das Thema „Gebüh-
renerhöhung“ auf. Einer bezeichnet die Gebühr als „happig“, ein anderer sogar als „Wucher“.
Manche weisen hier noch einmal darauf hin, dass sie wegen der Höhe der Gebühr das Studium
abgebrochen haben. Bei anderen führte die Anhebung der Gebühr dazu, dass sie nun nur jeweils
ein Semester im Jahr an die Universität kommen.
Dass ehemalige Kommilitonen wegen der Erhöhung der Gebühr das Studium abgebrochen haben,
wird von einigen bedauert, zumal das Studium doch viele positive Effekte auf das Älterwerden
haben kann. Befürchtet wird zudem, dass die Gebührenerhöhung gerade die Menschen mit
geringerer Bildung trifft, da sie in der Regel weniger Geld zur Verfügung haben: „Die Studien-
gebühr ist für Menschen mit niedrigem Einkommen zu hoch. Gerade diesen Menschen, die dann
meist weniger Bildung haben, sollte die Möglichkeit gegeben werden sich weiterzubilden.“
(Innenarchitektin, 60) In die gleiche Richtung geht der Kommentar einer 72-jährigen Gemeinde-
helferin, die früher schon  nicht studieren konnte: „Sollten die Studiengebühren sich weiter
erhöhen, könnte ich nicht mehr am Studium im Alter teilnehmen. Ich würde es sehr bedauern. In
meiner Jugend war es nicht möglich, wegen der Kriegs- bzw. Nachkriegssituation, zum Abitur
und zu einem Studium zu kommen. Jetzt genieße ich diese Möglichkeit – auch wenn nun das
Berufsleben abgeschlossen ist –, mich fit zu halten und weitere Kenntnisse zu erlangen.“
Viele Befragte plädieren dafür, die Gebühr auf keinen Fall weiter anzuheben, da „das Ende der
Fahnenstange erreicht“ sei. Das gilt vor allem dann, wenn Ehepaare studieren. Für diejenigen, die
regelmäßig nur eine Veranstaltung pro Woche besuchen,  ist der Preis im Verhältnis zur Nutzung
des Angebotes zu hoch. Auswärtige weisen darauf hin, dass ihnen neben der Gasthörergebühr
weitere nicht unerhebliche Kosten durch das Studium entstehen: „Die Hörergebühr darf auf
keinen Fall noch höher werden, da die geringe wöchentliche Teilnahme an den Veranstaltungen
sonst in keinem Verhältnis zu den Aufwendungen steht: Fahrtkosten – Parkgebühren –
Übermittag-Versorgung –  Kopierkarte etc.“ (63, Lehrerin).
Manche schlagen vor, die Gasthörergebühr nach Anzahl der besuchten Veranstaltungen zu
staffeln: „Da ich aus Zeitgründen nur an einem Seminar teilnehmen kann, bin ich nicht bereit,
zukünftig die hohen Semestergebühren zu zahlen. Sinnvoll wäre doch eine abgestufte Gebühren-
33 Vgl. Kap. 2.7
34 Vgl. Kap. 8.6
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regelung, die sich an der Nutzung der Universität durch den Teilnehmer orientiert. Ich kann Sie
nur ermutigen, einen Vorstoß in diese Richtung zu machen, da sehr wahrscheinlich das ‚Studium
im Alter‘ als wirklich gute Sache von vielen älteren Menschen eingestellt wird. Leidtragende sind
aber nicht nur die sogenannte Alten, sondern auch viele Kinder und junge Menschen, die sich
nach meiner Auffassung natürlich auch am erworbenen Wissen ihrer Omas und Opas weiter
entwickeln können.“ (Betriebsleiter, 53) 
Eine Staffelung der Gebühr ist an einer so großen Universität wie der in Münster kaum prakti-
kabel, da sie mit enormem Aufwand für dann erforderliche Kontrollen verbunden wäre.  Außer-
dem entspricht die Gebühr von 75,- € der vom Land Nordrhein-Westfalen vorgegebenen Mindest-
gebühr. 
Auch eine Befreiung von der Gasthörergebühr für Arbeitslose oder Personen mit geringem
Einkommen, wie es von manchen Studierenden vorgeschlagen wird,  ist im Gesetz nicht vor-
gesehen. Vorbild könnte hier das Niedersächsische Hochschulegesetz sein, dass solche Aus-
nahmeregelungen zulässt  (NHG, §14, Abs. 2).33
Neben den genannten kritischen Stimmen gibt es aber auch Studierende, die die derzeitige Gebühr
– abhängig vom Einkommen – für durchaus angemessen halten: „Die höhere Hörergebühr
stimmte mich erst nachdenklich; ich habe sie aber in Kauf genommen. Einigen dürfte es gegen-
über vorher reichlich sein; etliche werden sie gut verkraften können.“ (Wissenschaftlicher
Angestellter, 61)
Einzelne Studierende plädieren sogar für eine noch höhere Gebühr: „Die Universität bietet mit
dem Programm ‚Studium im Alter‘ Leistungen auf sehr hohem Niveau an. Es ist mir schlichtweg
unverständlich, warum dies fast unentgeltlich erfolgt! Vor allem die geisteswissenschaftlichen
Institute haben kaum Möglichkeiten, Fremdmittel zu ergattern. Sie haben aber die größte Zahl an
Gasthörern. Warum verlangen Sie nicht eine Semestergebühr von etwa 250,- – 350,- € – meinet-
wegen mit Sozialklausel – und stellen diese Gebühr (abzgl. Kosten) den jeweiligen Instituten zur
Verfügung? Bitte bedenken Sie: Eine Leistung, die nichts kostet, ist auch nichts wert! Fast alle
Gasthörer leben ‚in gesicherten Verhältnissen‘ und sind sicher bereit, für ihr neues Hobby auch zu
zahlen. Bildungsauftrag für Ältere? Stellt sich nicht bei leeren Kassen!!“ (Kaufmann, 64)
8.5 Anregungen und Wünsche
Die meisten Hörer des „Studium im Alter“ sind mit dem Angebot im Großen und Ganzen sehr
zufrieden. Gerade die Breite und Vielseitigkeit des Angebots wird von den Studierenden immer
wieder lobend erwähnt.  Dennoch wünschen sich einige eine Ausweitung des Programms in34
bestimmten Fächern. Genannt werden dabei alle Fachbereiche, die an der Universität vertreten
sind. Auffallend häufig besteht allerdings der Wunsch nach kunstgeschichtlichen Veranstaltungen.
Da das Fach Kunstgeschichte an der Universität Münster zulassungsbeschränkt ist und offiziell
keine Veranstaltungen für Teilnehmer des „Studium im Alter“ geöffnet sind, war dieser Wunsch
aufgrund des bekanntermaßen regen Interesses Älterer zu erwarten. 
Neben Kunstgeschichte werden ebenfalls vermehrt nachgefragt Themen zur Zeitgeschichte, zur
aktuellen Politik, aus dem medizinischen ebenso wie aus dem naturwissenschaftlichen Bereich.
Darüber hinaus wünschen manche ein Aufbaustudium zum bestehenden Zertifikatsstudium
„Förderung von Sozialkompetenz“ oder ein strukturiertes Studienangebot in weiteren Fachberei-
chen. Für einen Studenten wäre ein solches Angebot zur Förderung der eigenen Motivation sehr
hilfreich: „Nach Abschluss des Zertifikatsstudiums ‚Förderung von Sozialkompetenz‘ ist die Luft
ein wenig raus. Ich habe immer mehr Schwierigkeiten mich zu motivieren, die Fahrten und
35 Offensichtlich wissen aber nicht alle Studierenden von den Aktivitäten des Fördervereins. Daher wird von
manchen dringend empfohlen, mehr Werbung für den Verein zu betreiben. Auch das geschieht inzwischen.
58
Unannehmlichkeiten, um zum Studium zu kommen, auf mich zu nehmen. Vielleicht wäre das
anders, wenn die Uni etwas Vergleichbares wie das Zertifikatsstudium mit einem festen, vor-
gegebenen Rahmen auch für die etwas erfahreneren Studenten im Alter anbieten würde.“ (60,
Soldat) 
Manche der geäußerten Wünsche wurden noch während der Auswertung dieser Befragung
realisiert. So können Gasthörer inzwischen einen Internetzugang zu den Seiten der Universität
bekommen und haben damit die Möglichkeit, Veranstaltungsunterlagen, die Lehrende dort bereit
stellen, abzurufen. Auch der Internetauftritt des „Studium im Alter“ war zu der Zeit schon in
Vorbereitung, so dass die Teilnehmer mittlerweile alle wichtigen Informationen auch dort abrufen
können. 
In den vergangenen Semestern wurden hin und wieder Veranstaltungen von Emeriti speziell für
das „Studium im Alter“ angeboten. Manche Studierende wünschen sich mehr dieser Veranstaltun-
gen. Ein Student zeigt aber gleichzeitig Verständnis dafür, dass es schwer ist, ehemalige Hoch-
schullehrer dafür zu gewinnen: „Leider vermisse ich sehr die Vorlesungen der emeritierten
Professoren, die aus ihrem einstigen Fachgebiet der Medizin – für Laien aufbereitet – berichteten,
wie z.B. Prof.  X und Prof. Y(Namen gelöscht, genannt wurde zwei inzwischen fast 80-jährige
Professoren; M.K.). Mir ist bewusst, dass diesen Herren der Stress einer Vorlesungsreihe nicht
mehr zugemutet werden kann. Es müssten aber doch jüngere Damen/Herren ‚nachgewachsen‘
sein. Von diesen Vorlesungen konnte ich für mich für den Lebensalltag viel gewinnen. Die
inzwischen angebotenen ‚Visiten‘, veranstaltet von der WWU und den WN (Tageszeitung
„Westfälische Nachrichten“; MK), sind kein Ersatz für obiges Angebot, zumal die Karten oft früh
vergriffen sind, und man sich nicht kurzfristig für das Angebot entscheiden kann. Vielleicht ist
mein Wunsch aber auch eine Zumutung meinerseits, hätte ich selbst doch auch keinen Spaß daran,
über meine Arbeit nachträglich zu berichten.“ (73, EDV-Sachbearbeiterin) Auch der Wunsch
dieser Studierenden wird efüllt: Zum Wintersemester 2006/2007 sind wieder solche zusätzlichen
Veranstaltungen im Programm.
Andere Anregungen beziehen sich darauf, das Vorlesungsverzeichnis um weitere Informationen
zu ergänzen: Uni-Lageplan, Informationen zur Nutzung des Internet, Auflistung der Mensen,
Angabe günstiger Parkmöglichkeiten. Diese wurden – soweit sie sinnvoll erschienen und das
Verzeichnis nicht mit Informationen „überfrachteten“ – aufgegriffen und umgesetzt.
Gewünscht wurde außerdem, Kontrollen der Gasthörerausweise vorzunehmen, weil Studierende
den Eindruck hatten, dass es eine ganze Reihe von „Schwarzhörern“ gäbe. Auch das wird inzwi-
schen – wenigstens stichprobenweise – gemacht. 
Außerdem standen Möglichkeiten zum Kennenlernen von Mitstudierenden, Studienreisen und
Exkursionen auf der Wunschliste der Studierenden. Wegen der begrenzten personellen Kapazitä-
ten der Kontaktstelle Studium im Alter hat  der „Verein zur Förderung des Studiums im Alter an
der Westfälischen Wilhelms-Universität e.V.“ diese Anliegen aufgegriffen und das Studien-
programm durch entsprechende außeruniversitäre Veranstaltungen ergänzt. Ebenso hat dieser
Verein einen Austausch mit Studierenden anderer Universitäten initiiert.35
Es werden aber auch Wünsche geäußert, auf deren Realisierung die Kontaktstelle Studium im
Alter keinerlei Einfluss hat. Sie betreffen zum einen die regulären Veranstaltungen, die in der
Verantwortung der Fachbereich bzw. der einzelnen Lehrenden durchgeführt werden. Dabei wird
gewünscht, 
• auch in den Vorlesungen mehr Diskusionen zuzulassen, 
• weitere Möglichkeiten zum Austausch über die Inhalte zu schaffen, 
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• mehr Vorlesungen mit Überblickscharakter für Anfänger anzubieten, 
• Vorlesungen in die Abendstunden zu verlegen, damit auch Berufstätige teilnehmen können,
• Pausen in den 1 1/2-stündigen Vorlesungen einzulegen, damit die Konzentration aufrecht
erhalten bleibt, 
• mehr Seminare für Gasthörer zu öffnen, 
• alle Veranstaltungen für Gasthörer zugänglich zu machen, 
• Sprachkurse für ausländische Gasthörer anzubieten, 
• Termine für Sprachkurse zeitlich nicht zu nah beieinander zu legen, damit die Möglichkeit
zur Nachbereitung bleibt, 
• mehr interdisziplinäre Ringvorlesungen anzubieten.
Zum anderen betreffen die Wünsche Fahrpreisermäßigungen im öffentlichen Personennahverkehr
oder sogar ein Semesterticket für Gasthörer, die Schaffung von Parkplätzen für Studierende oder
Ermäßigungen der Parkgebühren, alles Anliegen, auf die die Kontaktstelle Studium im Alter
keinerlei Einfluss hat. Das gilt auch für den Wunsch, das Zertifikatsstudium als Hochschul-
zugangsberechtigung anzuerkennen oder Versicherungsschutz für Gasthörer zu gewähren. Auch
die Nutzung der Lehrbuchsammlung innerhalb der Universitätsbibliothek wird Gasthörern
weiterhin nicht möglich sein, da dieser Bereich sehr bewusst von der Ausleihe durch Gasthörer
ausgenommen wurde, um genügend Werke für die jungen Studierenden bereit halten zu können.
Auch die Anregungen, Auslandssemester für ältere Gasthörer zu organisieren oder ein Studien-
angebot für Ältere auch an der Fachhochschule einzurichten, überschreiten die Möglichkeiten der
Kontaktstelle.
8.6  Das „Studium im Alter“ – Dank und Freude
Viele Studierende nutzten am Ende des Fragebogens die Gelegenheit, ihren Dank und ihre Freude
über die Möglichkeit eines Studiums im Alter zum Ausdruck zu bringen. Das Studium ist ein
„Geschenk“, eine „wunderbare Einrichtung“, eine „außerordentliche Bereicherung“, ein „faszi-
nierendes“, „hervorragendes“, „abwechslungsreiches“, „wertvolles“ Angebot, eine „segensreiche
Einrichtung“, eine „wunderbare Sache“. Es begeistert und wird als das „Beste, was mir im
Ruhestand ‚passieren‘ konnte“ bezeichnet. Es gefällt so sehr, dass manche auch schon andere
dafür geworben haben.
Eine 64-jährige Kunsterzieherin schreibt: „Ich betrachte es als ein besonderes Geschenk, an den
verschiedenen Veranstaltungen der Uni teilnehmen zu können und hoffe, mehr Zeit dafür zu
erübrigen, weil ich die vielfältigen Anregungen als willkommene Bereicherung schätze.“
Ein 70-jähriger Student äußert seinen Dank so: „Ich möchte meine Dankbarkeit zum Ausdruck
bringen dafür, dass ich in vielen Bereichen, in denen ich nur ein ‚Halbwissen‘ hatte, Zusammen-
hänge und tieferes Verstehen bekommen habe. Ich bewundere das große Engagement der Profes-
soren, die ich gehört habe und ihre exzellente Vorbereitung auf jede Stunde. Die Erkenntnisse, die
ich während des Studiums (in fast jeder Vorlesung sind Aha-Erlebnisse) gewinne, machen mich
tief zufrieden.“
Gelobt werden die Vielseitigkeit des Studienprogramms, die Möglichkeit zur flexiblen Gestaltung
des Studiums, die gute Beratung durch die Kontaktstelle und das Engagement der Mitarbeite-
rinnen. Manchen erleichterte das Studium den Übergang in den Ruhestand und war eine Hilfe bei
anderen Problemen des Älterwerdens. Für einen älteren Herrn wurde es sogar zum Ersatz für den
Beruf. Auch wenn das Studium in der Regel nicht so viel Zeit einnimmt, ist es doch wichtig:
„Wenn ich nicht zur Vorlesung fahren kann, fehlt mir etwas“, schreibt eine 76-jährige Kranken-
schwester. 
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Manche weisen auf die besondere Bedeutung des Studiums für sie hin, da sie in der Jugend keine
Möglichkeit hatten zu studieren:
„Ich möchte mich erst einmal bedanken, das ich an den Veranstaltungen teilnehmen durfte; denn
ich bin in einer Zeit (1930 bis 1938) zur Schule gegangen, als es noch nicht selbstverständlich
war, ohne zusätzliche Kosten eine weiterführende Schule zu besuchen. Meine Eltern wahren zu
der Zeit noch nicht so gebildet, dass sie bei den Behörden einen Antrag auf Erstattung von
Schulgeld stellen konnten. Auch die Behörden legten keinen großen Wert auf eine zusätzliche
Ausbildung. Es wurde die Ansicht vertreten, wenn Kinder aus Arbeiterfamilien eine erweiterte
Schulbildung bekämen, würden sie doch bloß die Behörden kritisieren. Für mich war es immer
ein Wunsch, einmal an einer Hochschule lernen zu dürfen. Nachdem nun meine vier Kinder ihr
Hochschulstudium beendet hatten und ich in den Ruhestand  gehen konnte, wurde ich von meinen
Kindern 1999 auf das ‚Studium im Alter‘ aufmerksam gemacht. Ich habe mich gleich danach
erkundigt und für das Wintersemester 1999/2000 angemeldet. Drei Semester habe ich dann
benötigt, um mich in wissenschaftliches Arbeiten einzuüben und es kennen zu  lernen. Dann habe
ich die (im Fragebogen; MK) angekreuzten Fächer regelmäßig besucht und intensiv daran
gearbeitet. Ich kann nur sagen, es hat mir sehr viel Freude gemacht und mein Selbstbewusstsein
sehr gestärkt. Noch heute beschäftige ich mich sehr viel mit den Lehrthemen, an denen ich
teilgenommen habe. 
Einen  Anstoß, mit der weiteren Teilnahme nach dem Wintersemester 2003/2004 aufzuhören,
ergab auch das Gerücht, dass ab Sommersemester 2004 die Gebühren noch einmal verdoppelt
werden sollen. Es war so schon kostspielig genug, jede An- und Abfahrt ca. 180 km zu fahren.
Dazu noch die nicht niedrigen Parkplatzgebühren und gelegentlichen unberechtigten Straf-
anzeigen wegen angeblich  falschen Parkens. Trotz allem, es war eine schöne Zeit, ich werde noch
lange mit vielen Themen beschäftigt sein.“ (79, Montageingenieur)
„Ich gehöre zu der Kriegsgeneration. Nach dem Krieg gab es aus finanziellen Gründen keine
Gelegenheit zum Studium. Für mich ist es die Erfüllung meiner Träume und Wünsche, das
Ausloten meiner Möglichkeiten, an Hochschulveranstaltungen teilnehmen zu können. Meine
Toleranz wurde erheblich erweitert. Mein Mann wurde von meiner Begeisterung angesteckt und
hat sich nach seiner Berufstätigkeit entschlossen, einige Vorlesungen regelmäßig zu besuchen.
Mir kommt das Wissen auch für meine ehrenamtliche Tätigkeit zugute. Ich bin froh und dankbar,
dass es eine solche Möglichkeit der Bildung gibt. Es ist aber auch wichtig, regelmäßig die
Vorlesungen zu besuchen und es erfordert Planung und Disziplin, lange Wege auf sich zu neh-
men. Aber es lohnt sich!!“(66, Einkäuferin im Textil-Einzelhandel)
„Als 12-Jährige habe ich ‚Götter, Gräber und Gelehrte‘ gelesen und besonders der Teil über die
Königsgräber von Ur haben mich fasziniert. Eigentlich wollte ich dann Archäologie studieren –
aber das Leben spielt manchmal anders. Aber Archäologie – das hat mich immer interessiert, das
hat mich mein Leben lang begleitet. Seit 2001 studiere ich als Gasthörerin bei den Altorientalisten
und es ist die reinste Glückseligkeit. Ich muss gar nichts, kann aber alles machen wie etwa
Referate (bisher acht). Und auch mit den jungen Studenten – die übrigens ebenso wie die Profes-
soren sehr hilfsbereit sind – zu diskutieren, ohne für leicht übergeschnappt gehalten zu werden,
das ist schon großartig. Das ‚Studium im Alter‘ kann ich also nur empfehlen, wenn man einen
Jugendtraum mal überprüfen will!“ (60, Freiberuflerin)
„Die Vielfältigkeit des Angebotes mit wechselnden Schwerpunkten in mehreren Jahren haben
gerade für die über 70-Jährigen mit mangelhafter Schulausbildung in den Kriegsjahren eine
genussvolle Auffüllung der Bildungslücken ermöglicht. Das Nebeneinander von Alt und Jung
habe ich als sehr anregend und angenehm empfunden. ... Das ‚Studium im Alter‘ ist ein Glück für
Alt und (wenigstens ein bisschen wohl) für Jung!“ (76, Arzt)
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Andere hätten gerne noch ein reguläres Studium aufgenommen, aber schrecken doch vor den
Anforderungen und dem Zeitaufwand zurück. „Mein Traum ist ein Vollstudium. Die persönlichen
Einschränkungen für die Verwirklichung des Traums sind zu groß. Ich müsste mein Leben total
ändern. Ich gebe mich daher mit dem Gasthörerstatus zufrieden.“ (61,Verwaltungsbeamter).
„Es war wohl ein geheimer Wunsch von mir, durch einen akademischen Abschluss zu meiner
verstorbenen Frau und meiner tüchtigen Tochter aufschließen zu können. Selbst bei strenger
Disziplin und guter Organisation wird es durch das Alter, die Entfernung, die Versorgung von
Haus, Garten und Haushalt ein Traum bleiben! Meine Folgerung: ‚Es brauchen nicht alle Träume
wahr zu werden, trotzdem können sie nützlich sein!!‘“(75, Elektroingenieur)
Zur Nachahmung empfohlen sei abschließend das Beispiel einer 67-jährigen Studentin, die ihrem
Dank für die Studienmöglichkeit Taten folgen lässt: „Manchmal helfe ich einem jungen Aus-
länder bei seinen Arbeiten und Formulierungen. So kann man ein wenig wieder gutmachen.
‚Studium im Alter‘ ist meiner Meinung nach eine großartige Sache, für die man dankbar sein
sollte. Keineswegs selbstverständlich, dass es das gibt.“
9. Zusammenfassung und Ausblick
Die wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung werden abschließend zusammengefasst und auf
mögliche Konsequenzen für die Praxis des „Studium im Alter“ diskutiert.
Bei den Teilnehmern des „Studium im Alter“ handelt es sich um eine äußerst heterogene Gruppe.
Sowohl in Hinblick auf Alter, Schulabschluss und Beruf als auch hinsichtlich der Wahl der
Studienfächer und des Studienengagements gibt es jeweils ein breites Spektrum an Merkmalen, das
die in der Untersuchung angeführten Durchschnittswerte manchmal übersehen lassen.
So sind im „Studium im Alter“ selbst wieder mehrere Generationen vertreten, wie die Altersspanne
von 36 bis 90 Jahren zeigt. Trotz insgesamt gestiegenen Bildungsniveaus gibt es nach wie vor eine
ganze Reihe von älteren Studierenden, die kein Abitur haben und/oder früher noch nicht studiert
haben. Gerade für Frauen eröffnet sich mit dem „Studium im Alter“ eine Chance, ihr Nachholbe-
dürfnis aufgrund früher entgangener Bildungschancen zu befriedigen.
Außerdem gibt es eine Vielfalt an Berufen, denen die Studierenden nachgegangen sind. Sowohl die
Berufssparten als auch die Positionen, die Studierende im Beruf innehatten, unterscheiden sich
erheblich voneinander. 
 Auch wenn die älteren Studierenden in der Regel finanziell ein gutes Auskommen haben, gibt es
doch auch solche, die sehr schlecht gestellt sind und für die sich die Hörergebühr und weitere mit
dem Studium verbundene Kosten als Hindernis für die Studienteilnahme auswirken können.
Ausnahmeregeln für  finanziell Benachteiligte zu schaffen, wie es auch an anderen Weiterbildungs-
einrichtungen üblich ist, wäre daher angezeigt.
Dass das „Studium im Alter“ für einen so heterogenen Personenkreis interessant ist, lässt sich
durch die Vielfältigkeit der angebotenen Veranstaltungen erklären. Da der Schulabschluss der
Teilnehmer oft schon mehr als 40 Jahre zurückliegt, scheint er nicht mehr das ausschlaggebende
Kriterium für die Bewältigung eines Studiums im Alter  zu sein. Viel entscheidender ist die Frage
nach der Motivation und dem Weiterbildungsverhalten im Lebenslauf. Trotz unterschiedlicher
Voraussetzungen haben die älteren Studierenden nämlich etwas gemeinsam: Lernen und Bildung
spielten in ihrem Leben immer schon eine wichtige Rolle. Sie sind – auch unabhängig vom
Schulabschluss – äußerst weiterbildungsaktive und -erfahrene Personen. Die meisten von ihnen
haben bereits vor Aufnahme des „Studium im Alter“ regelmäßig Angebote zur beruflichen oder
allgemeinen Weiterbildung wahrgenommen. 
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Für die letzten 15 Jahre zeigen sich Veränderungen in der Teilnehmerschaft, die vor allem auf
Entwicklungen in der Gruppe der weiblichen Studierenden zurückzuführen sind: Die damals recht
starke Gruppe von „Familienfrauen“ unter den Studierenden – das waren in der Regel die unter 60-
Jährigen – ist wegen der gestiegenen Erwerbsbeteiligung von Frauen enorm geschrumpft. Damit
einher geht, dass zum einen das Durchschnittsalter der Frauen um zehn Jahre gestiegen ist, zum
anderen heute eine annähernd gleiche Geschlechterverteilung festzustellen ist.
Darüber hinaus zeichnet sich die neue Studierendengeneration durch ein gestiegenes Bildungs-
niveau aus. Da in diesen Altersgruppen in der Regel Männer über bessere Schulabschlüsse verfü-
gen, könnte auch diese Entwicklung – neben dem allgemeinen demographischen Trend – auf den
geringeren Frauenanteil unter den Studierenden zurückzuführen sein.
Die vorrangigen Studienmotive der Teilnehmer am „Studium im Alter“ sind Erhaltung der geisti-
gen Aktivität, Erweiterung von Allgemeinwissen und Erwerb von Fachkenntnissen. Dieses aber
nicht mit dem Ziel einer wie auch immer gearteten Verwertbarkeit des Wissens, sondern in erster
Linie um die frei gewordene Zeit nach Entpflichtung von Erwerbs- und Familienarbeit sinnvoll zu
füllen. Die Spezifität wissenschaftlicher Weiterbildung spielt dabei eine weniger wichtige Rolle als
noch vor 15 Jahren. 
Nach wie vor belegen die älteren Erwachsenen an der Universität Münster in der Hauptsache
geistes- und sozialwissenschaftliche Veranstaltungen. Theologie und Geschichte sind dabei die mit
Abstand beliebtesten Studienfächer.
Die meisten älteren Studierenden besuchen Vorlesungen. Der Anteil derjenigen, die Seminare
besuchen, sich dort aktiv auch in Form von Referaten oder Hausarbeiten einbringen, ist im Laufe
der Jahre geringer geworden. Manches weist darauf hin, dass das eher rezipierende Verhalten auf
ein geringeres Engagement der heute studierenden Älteren zurückzuführen ist, und nur zum Teil
auf ihre Sorge, durch eigene aktive Beteiligung dem Studium der Jüngeren im Weg zu stehen.
Dafür spricht auch die Tatsache, dass die Teilnehmer der aktuellen Untersuchung nur noch 8
Stunden Zeit pro Woche für ihr Studium investieren, während es bei den Befragten der Erhebung
von 1988 noch 15 Stunden waren. Allerdings gibt es auch diesbezüglich enorme individuelle
Unterschiede: Die Spannbreite der Studienaktivität reicht von einer Stunde wöchentlich für den
Besuch einer Veranstaltung bis hin zu 40 Stunden Gesamtzeitaufwand für das Studium.
Der einleitend geäußerte Eindruck, dass eine neue, aktivere Generation von Studierenden an die
Universität gekommen sei, konnte in der Untersuchung nicht bestätigt werden. Er mag dadurch
entstanden sein, dass die Mitarbeiterinnen der Kontaktstelle zu den besonders engagierten Studie-
renden – z.B. denen im Zertifikatsstudium, den selbstorganisierten Arbeitsgruppen und im Förder-
verein – intensivere Kontakte haben als zur Mehrheit der Studierenden. Mit den derzeit gegebenen
Möglichkeiten zur Mitarbeit sind die meisten Studierenden offensichtlich zufrieden. In unserer
Untersuchung hat jedenfalls niemand weitere Möglichkeiten zum eigenständigen wissenschaftli-
chen Arbeiten eingefordert. Angesichts der derzeitigen Hochschulstrukturreform wäre auch wohl
kaum mit einer Ausweitung des Seminarangebotes für ältere Studierende  zu rechnen. Vermutlich
kann die Hochschule eine so große Zahl von ihnen nur dann verkraften, wenn sie hauptsächlich
Vorlesungen besuchen. Hier scheinen sich die Ressourcen, die die Hochschule zur Verfügung
stellen kann, durchaus mit den Bedürfnissen der älteren Studierenden zu decken.
Selbst wenn die Studierenden heute weniger Zeit für ihr Studium investieren, betreiben Sie es
durchaus mit der notwendigen Ernsthaftigkeit. So besuchen sie die  gewählten Veranstaltungen
jede Woche sehr regelmäßig und nehmen sich Zeit für die Aufbereitung der Inhalte. Dass ein
großer Teil von ihnen dabei weite Anfahrtswege zur Universität in Kauf nimmt, ist  Zeichen einer
hohen Studienmotivation. Für diese spricht auch die Tatsache, dass die älteren Studierenden im
Durchschnitt sieben Semester an der Universität bleiben.
Aufgrund des gestiegenen Bildungsniveaus der Studienteilnehmer werden die Beratungs- und
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wissenschaftspropädeutischen Begleitangebote der Kontaktstelle Studium im Alter von prozentual
weniger Personen genutzt. Dennoch sind sie gerade für diejenigen, denen die Hochschule und
wissenschaftliches Arbeiten fremd sind, von nicht zu unterschätzender Bedeutung für den Studien-
einstieg. 
Die Öffentlichkeitsarbeit der Kontaktstelle hat großen Erfolg, wie man an der Teilnehmerzahl des
„Studium im Alter“ ablesen kann. Dass inzwischen aber die Mundpropaganda, also die Empfeh-
lung durch Kommilitonen, eine ebenso große Rolle für die Werbung von Teilnehmern spielt, weist
auf die hohe Attraktivität des Angebotes bei den Studierenden hin.
Da es sich beim „Studium im Alter“ um ein freiwilliges Angebot handelt, wundert es nicht, dass
die Studierenden hauptsächlich von positiven Studienerfahrungen berichten. Ein Problem, das sich
aber über all die Jahre nicht geändert hat, ist die hohe Fluktuationsrate vor allem im ersten Semes-
ter. Erfreulicherweise ist der Studienabbruch in der Regel nicht durch das Angebot bedingt,
sondern durch persönliche Umstände. Da sich kein Zusammenhang zwischen Inanspruchnahme
von Beratung und Studienabbruch nachweisen ließ, wäre die Quote der Studienabbrecher auch
durch zusätzliche Beratungsangebote wohl nicht zu reduzieren.
Auf viele Wünsche und Anregungen der Studierenden konnte die Kontaktstelle Studium im Alter
– wie gezeigt – schon während der Auswertung der Untersuchung reagieren. Der Dank vieler
Studierender und ihre Freude über das Studienangebot bestätigen die Mitarbeiterinnen der Kontakt-
stelle in ihrer Arbeit; Anregungen und Kritik helfen, das Angebot noch mehr im Sinne der Teilneh-
mer auszurichten.
Auch nach 20 Jahren seines Bestehens hat das „Studium im Alter“ eine große Anziehungskraft für
ältere Erwachsene in Münster und weit darüber hinaus. Es hat sich in der bestehenden Struktur mit
für Gasthörer geöffneten regulären Lehrveranstaltungen, zielgruppenspezifischen begleitenden
Veranstaltungen und einem strukturierten Studienangebot bewährt. Angesichts der zunehmenden
Belastung der Fächer durch die steigende Zahl von Studierenden in der Erstausbildung wird zurzeit
geplant, das Studienangebot um weitere Vorlesungen und Seminare zu ergänzen, die speziell für
die Teilnehmer des „Studium im Alter“ von Emeriti oder Nachwuchswissenschaftlern durchgeführt
werden. Das ist sicherlich sinnvoll in den Fächern, in denen aufgrund bestehender Zulassungs-
beschränkungen älteren Studierenden kein reguläres Angebot offensteht. Auf keinen Fall darf das
aber dazu führen, auf Dauer die intergenerationelle Ausrichtung des „Studium im Alter“ zugunsten
altershomogener Veranstaltungen aufzugeben; denn das gemeinsame Studieren von Alt und Jung
in regulären Lehrveranstaltungen ist ein zentrales Charakteristikum des „Studium im Alter“ an der
Universität Münster und macht für die meisten studierenden Älteren gerade den Reiz dieses
Weiterbildungsangebotes aus.
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Anhang
Anschreiben und Fragebogen
Schriftliche Befragung der Teilnehmer/innen am Studium im Alter
Sehr geehrte ... ,
im Wintersemester 2003/2004 waren Sie an der Universität Münster für das “Studium im Alter”
angemeldet. Daher wende ich mich heute an Sie mit der Bitte, sich ein paar Minuten Zeit zu
nehmen und beiliegenden Fragebogen zu beantworten. Auch wenn Sie inzwischen nicht mehr am
“Studium im Alter” teilnehmen, sind Ihre Erfahrungen und Einschätzungen von großer Bedeutung.
Aus der Befragung soll hervorgehen, welche Personen das Studium aufnehmen, welche Erwar-
tungen und Ziele sie damit verbinden, welche Erfahrungen sie mit dem Studium gemacht und aus
welchen Gründen sie das Studium gegebenenfalls ab- bzw. unterbrochen haben.
Die Untersuchung dient zum einen der wissenschaftlichen Erforschung und Dokumentation des
“Studium im Alter”, zum anderen dem Ziel, das Studienangebot noch besser auf die Bedürfnisse
der Studierenden abzustimmen und weiterzuentwickeln. Da eine derartig umfassende Befragung
der älteren Studierenden an der Universität Münster zum letzten Mal 1988 durchgeführt wurde,
erscheint es mir dringend geboten, die aktuelle Studiensituation zu erfassen.
Je mehr (auch ehemalige) Studierende sich an der Untersuchung beteiligen, desto aussagekräfti-
ger werden die Ergebnisse. Daher bitte ich Sie, den beiliegenden Fragebogen ausgefüllt bis zum
18. Juni 2004 im beiliegenden Rückumschlag an die Kontaktstelle zu schicken oder dort ab-
zugeben. Alle Angaben sind selbstverständlich anonym.
Mit einem herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit und freundlichen Grüßen
Dr. Mechthild Kaiser
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Befragung der Teilnehmer und Teilnehmerinnen am “Studium im Alter”
(Bitte kreuzen Sie jeweils die auf Sie zutreffenden Aussagen an bzw. füllen Sie die Leerfelder aus.)
1 2 1. Geschlecht: 9    weiblich 9   männlich 
2.
Alter: ________ Jahre 
1 23. Familienstand: 9  allein stehend 9  in fester Partnerschaft lebend
4. Höchster Schulabschluss:  
19  kein Abschluss 
29  Volksschule/Hauptschule 
39  Mittelschule/Realschule 
49  Gymnasium 
59  Fachschule 
69  Fachoberschule 
79  Hochschule 
89   Sonstiges:_________________
5. Zuletzt ausgeübter Beruf: ___________________________________
6. Sind Sie zur Zeit noch erwerbstätig?
1 2 3 49   ja 9   nein, im Ruhestand 9   nein, Hausfrau/-mann 9  nein, arbeitslos
7. Wie schätzen Sie Ihre finanzielle Situation ein ?
1 9 Ich muss mich aus finanziellen Gründen ziemlich einschränken.
29 Was ich zum Leben benötige, kann ich mir leisten und für größere Anschaffungen Geld
zurücklegen.
3 9 Es geht mir finanziell recht gut, und gelegentlich kann ich mir auch etwas Luxus erlauben
4 9 Meine finanzielle Situation ist so gut, dass ich mich nicht einschränken muss.
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8. Haben Sie vor dem “Studium im Alter” an Weiterbildungsangeboten anderer Bildungsein-
richtungen oder an beruflichen Fortbildungsmaßnahmen teilgenommen? 
1 9  ja, regelmäßig 
29  ja, hin und wieder 
39  nein, kein Interesse 
49  nein, meine Zeit reichte nicht aus 
9. Haben Sie früher schon an Lehrveranstaltungen einer Hochschule teilgenommen? 
19  nein 
29  ja, als ordentlich Studierende/Studierender 
39  ja, als Gasthörerin/Gasthörer 
10. Wie viele Semester nehmen Sie schon am “Studium im Alter” teil?________ Semester 
11. Wie weit ist ihre Wohnung von der Universität entfernt? _________ km
12. Wodurch sind Sie zuerst auf das ”Studium im Alter“ aufmerksam geworden?
1 9 Presse/Rundfunk/Fernsehen 
29  Vorlesungsverzeichnis ”Studium im Alter“ 
39  Teilnehmer/innen am ”Studium im Alter“ 
49  studierende Kinder 
59  Sonstiges: ___________________________________________________ 
13. Welche Erwartungen und Ziele verbinden Sie mit der Teilnahme am  “Studium im Alter”? Bitte
geben Sie auf der Skala an, wie wichtig für Sie persönlich der jeweilige Aspekt ist.
Ich möchte nicht
wichtig
weniger
wichtig
ziemlich 
wichtig
sehr 
wichtig
1 2 3 4A) mich in meinem (früheren) Beruf weiterbilden 9 9 9 9
1 2 3 4B) mich geistig fit halten 9 9 9 9
C) Menschen mit gleichen Interessen kennen
lernen
1 2 3 49 9 9 9
1 2 3 4D) meine Allgemeinbildung erweitern 9 9 9 9
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E) meinem Interesse an wissenschaftlichem 
Arbeiten nachgehen
1 2 3 49 9 9 9
1 2 3 4F) früher Versäumtes nachholen 9 9 9 9
1 2 3 4G) meine Zeit sinnvoll ausfüllen 9 9 9 9
H) mir fundiertes Wissen in einem bestimmten 
Fachgebiet aneignen
1 2 3 49 9 9 9
1 2 3 4I) mit jungen Menschen in Kontakt kommen 9 9 9 9
K) mich für nachberufliche/ehrenamtliche 
Tätigkeiten qualifizieren
1 2 3 49 9 9 9
1 2 3 4L) mein Leben besser verstehen und bewältigen 9 9 9 9
1 2 3 4M) mich auf Hochschulniveau weiterbilden 9 9 9 9
N) meine Lebens- und Berufserfahrungen an
junge Studierende weitergeben
1 2 3 49 9 9 9
1 2 3 4O) mir einen Jugendtraum erfüllen 9 9 9 9
Sonstige Erwartungen / Ziele: _______________________________________________
14. Haben Sie sich vor Aufnahme des ”Studium im Alter” beraten lassen? 
19  nein 
29  ja, und zwar (Mehrfachnennungen möglich):
A9  in der Kontaktstelle ”Studium im Alter” 
B9  in der zentralen Studienberatungsstelle 
C9  im Studierendensekretariat 
D9  von einer Hochschullehrerin/einem Hochschullehrer
E9  Sonstiges
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15. Haben Sie im Laufe Ihres Studiums an studieneinführenden oder –begleitenden Veranstaltun-
gen für ältere Studierende teilgenommen? 
19  nein 
29  ja, und zwar (Mehrfachnennungen möglich):
A9 an der Eröffnungsveranstaltung 
B9  an einer Führung durch die Universitäts-Bibliothek 
C9  an einer OPAC-Schulung 
D9  an einer Uni-Erkundung 
E9  an Begleitseminaren (z.B. Lernen im Alter, Einführung in wissenschaftli-
ches Arbeiten,...)
16.In welchen Fächern haben Sie im Wintersemester 2003/2004 Veranstaltungen besucht? 
(Mehrfachnennungen möglich)
A9 Evangelische Theologie
B9  Katholische Theologie 
C9  Rechtswissenschaften 
D9 Wirtschaftswissenschaft 
E9 Medizin 
F9 Erziehungs-/ Sozialwissenschaften
G9  Psychologie 
H9  Sportwissenschaft 
I9  Geschichte
K9  Kunstgeschichte 
L9 Philosophie
M9 Musikwissenschaft/ -pädagogik
N9 Ethnologie/Volkskunde 
O9 Germanistik 
P9  Anglistik 
Q9  Romanistik 
R9  andere Sprachen
S9 Mathematik/Physik/Chemie
T9 Biologie
U9  Geowissenschaften 
V9  Sonstiges:______________________
17. Wie viele Veranstaltungen haben Sie im Wintersemester 2003/2004 wöchentlich besucht?
________Veranstaltungen 
18. Wie regelmäßig haben Sie im Wintersemester 2003/2004 an den von Ihnen belegten Ver-
anstaltungen teilgenommen? 
1 2 39  regelmäßig 9   meistens  9   selten  
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19. Welchen Typ von Veranstaltungen haben Sie im Wintersemester 2003/2004 besucht? 
(Mehrfachnennungen möglich)
A9 Vorlesungen 
B9 Seminare 
C9 Übungen 
D9 Sprachkurse 
E9 Sonstiges:
_____________________________ 
20. Wie viel Zeit wenden Sie während des Semesters durchschnittlich wöchentlich für Ihr Studium auf?
A) Veranstaltungsbesuch: ______________ Stunden 
B) Vor- und Nachbereitung: ______________ Stunden 
C) Zeit für den Weg: ______________ Stunden 
21. Wie beteiligen Sie sich an den Veranstaltungen? 
19 Ich nehme in erster Linie zuhörend teil, da ich hauptsächlich Vorlesungen besuche.
29 Ich nehme in erster Linie zuhörend teil, obwohl eine Beteiligung an der Veranstaltung
möglich wäre.
39 Ich beteilige mich aktiv an Gesprächen in Veranstaltungen.
49 Ich habe schon ein Referat, eine Hausarbeit, Thesenpapiere oder ähnliches ange-
fertigt.
22. Welche persönlichen Erfahrungen haben Sie mit dem bzw. durch das “Studium im Alter”
gemacht? (Mehrfachnennungen möglich)
A9 Das Studium hat mich zur intensiven Beschäftigung mit verschiedenen Themen angeregt.
B9 Ich habe neue Freunde gefunden.
C9 Ich fühle mich gesünder.
D9 Mein Leben ist interessanter, abwechslungsreicher, ausgefüllter geworden.
E9 Ich musste frühere Überzeugungen revidieren.
F9 Ich habe neue Fähigkeiten an mit entdeckt.
G9  Ich bin anderen Menschen und anderen Meinungen gegenüber aufgeschlossener.
H9 Ich fühle mich durch das Studium gestresst.
I9 Als Gesprächspartner/in bin ich für andere interessanter geworden.
K9 Meine Beziehungen zu meiner Partnerin/meinem Partner/ meiner Familie sind
ausgeglichener.
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L9 Ich habe mehr Selbstvertrauen, mehr Selbstbewusstsein gewonnen.
M9 Das Studium hat mir klar gemacht, dass ich nicht mehr so viel leisten kann, wie ich
mir zutraute.
N 9 Das Studium gibt meinem Leben nach Aufgabe der Berufstätigkeit/Verminderung
der Familientätigkeit einen neuen Sinn.
O9 Durch das Studium kam es zu Auseinandersetzungen mit dem Partner/ der Partne-
rin/ der Familie.
P9 Meine Einstellung zu jungen Menschen ist positiver geworden.
Q9 Meine Einstellung zu jungen Menschen ist negativer geworden.
R9 Durch das Studium konnte ich eine persönliche Krise überwinden.
S9 Das Studium hat mich angeregt, manche Lebenserfahrungen zu überdenken.
T9 Ich fühle mich in meiner geistigen Leistungsfähigkeit bestätigt.
Weitere Erfahrungen: _________________________________________________
____________________________________________________________________
23. Sind Sie im Sommersemester 2004 wieder für das ”Studium im Alter“ angemeldet? 
19  ja 
29  nein, weil (Mehrfachnennungen möglich):
A9 mir die Hörergebühr zu hoch ist. 
B9  ich immer nur im Wintersemester studiere
C9  ich in diesem Semester keine geeignete Lehrveranstaltung gefunden habe.
D9  mir die Nebenkosten zu hoch sind (z.B. Fahrtkosten, Parkplatzgebühren, ...)
E9  mir die Anreise zu aufwändig ist.
F9 ich gesundheitliche Probleme habe.
G9  durch anderweitige Verpflichtungen gebunden bin.
H9  ich den Lehrveranstaltungen inhaltlich nicht folgen konnte. 
I9 zu oft Lehrveranstaltungen ausgefallen sind.
K9 sich meine Erwartungen an das Studium sich nicht erfüllt haben, das gilt
insbesondere für ___________________________________________
__________________________________________________________
24. Zum Schluss möchten wir Ihnen Gelegenheit geben, auf der Rückseite dieses Bogens Kritik zu
äußern und Probleme zu schildern, die für Sie mit dem Studium verbunden sind, sowie
Anregungen und Wünsche zur Verbesserung des Studienangebotes zu nennen.
Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit!
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Entwicklung der Teilnehmerzahlen des „Studium im Alter“
Frauen Männer Gesamt
SS 86 114 99 213
WS 86/87 151 113 264
SS 87 226 139 365
WS 87/88 312 170 482
SS 88 288 174 464
WS 88/89 370 193 563
SS 89 374 160 534
WS 89/90 395 170 565
SS 90 376 165 532
WS 90/91 541 252 793
SS 91 507 259 766
WS 91/92 630 346 976
SS 92 593 316 909
WS 92/93 741 417 1158
SS 93 691 406 1097
WS 93/94 846 498 1344
SS 94 734 459 1193
WS 94/95 912 585 1497
SS 95 833 514 1347
WS 95/96 985 622 1607
SS 96 902 578 1480
WS 96/97 1135 749 1884
SS 97 1031 669 1700
WS 97 /98 1200 848 2048
SS 98 1026 746 1772
WS 98/99 1295 909 2204
Frauen Männer Gesamt
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SS 99 1144 835 1976
WS 99/00 1398 1015 2413
SS 00 1250 924 2174
WS 00/01 1441 1095 2536
SS 01 1330 1012 2342
WS 01/02 1554 1218 2772
SS 02 1319 1073 2392
WS 02/03 1490 1234 2724
SS 03 960 819 1779
WS 03/04 1196 1047 2243
SS 04 926 817 1743
WS 04/05 1140 1042 2185
SS 05 846 891 1737
WS 05/06 1011 1044 2055
SS 06 833 789 1622
WS 06/07 1136 1075 2211
SS 07 854 762 1616
WS 07/08 1138 1016 2154
